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Prolog 

Meine letzte Reise in Nordindien (Ladakh) lag bereits 3 Jahre zurück, und die Vorletzte, in den 

Anden (Grenzgebiet Chile-Bolivien) gar deren 5. Unglaublich, wie schnell die Zeit vorbeigeht. 

Und doch lag mir die Reise in den Anden aus dem Jahr 2011 noch näher und besser in 

Erinnerung. Einzelne Etappen kann ich bei geschlossenen Augen immer noch km für km, 

teilweise gar meterweise nachfahren, die Eindrücke bleiben tief im Gedächtnis verankert. 

Diese Reise hatte mich geprägt, vielleicht auch deshalb, weil es die erste dieser Art war. Das 

Freiheitsgefühl, die Weite und Unwirtlichkeit der Atacama-Wüste, die Abgeschiedenheit des 

bolivianischen Altiplanos, die wunderbaren Landschaften, und, nichtsdestoweniger, die tollen 

menschlichen Begegnungen die ich dort machen durfte, aber auch eine gewisse 

Unbesorgtheit: das waren die Schlüsselelemente meines Glücks. Über Nordindien, dem 

Ladakh und dem Himalaya liegt hingegen ein Schleier. Es kommt mir in Gedanken alles ein 

wenig verschwommen vor. Klar prägend waren auf dieser Reise die Kultur und die Menschen, 

wobei es von den Letzteren für meinen Geschmack definitiv zu viele hatte, und ich diese oft 

als anstrengend empfand. Das ersehnte Freiheitsgefühl kam auf dieser Reise nie wirklich auf. 

Vielleicht auch deshalb nicht, weil die Pfade auf denen ich mich bewegte bereits spürbar 

ausgetreten waren. Ausserdem ist Indien kein wirklich erholsames Land, wie die Meisten, die 

dieses Land bereist haben, wohl bezeugen werden. Die menschlichen Sinne werden dort stark 

gefordert, und dies fast ununterbrochen. Nein, es zog mich nicht mehr nach Asien, umso mehr 

aber zurück auf die einsamen Hochebenen der Anden, wo es, vor allem auf der argentinischen 

Seite, noch einiges für mich zu entdecken und erkundigen gab. 

Die erste Idee war, nach Iguazu zu fliegen, die Wasserfälle zu besichtigen und von dort aus 

durch die vom Jesuitentum geprägte Provinz Misiones und danach quer durch den Gran 

Chaco Richtung Westen nach Salta und von dort aus über die Anden nach Chile oder Bolivien 

zu radeln. Dieser Plan keimte so gegen Ende 2013. Ich befasste mich noch etwa ein halbes 

Jahr mit der Idee, aber je mehr ich mich damit auseinandersetzte, desto deutlicher wurde mir, 

dass es das wohl nicht sein würde: zu stark überlaufen (Iguazu), zu hohe Bevölkerungsdichte 

und zu viele ñGrossstªdteò (Misiones) und damit verkn¿pft, zu hohes Risiko (Verkehr, ¦berfall), 

zu viel Regen und zu viele Moskitos, zu öd und dornig (Gran Chaco). Anfang Sommer 2014 

beerdigte ich diesen Plan.  

Da kam mir das tolle Buch von Joachim Held (Abenteuer Anden, leider schon längst 

vergriffen), welches mich bereits zu meiner ersten grossen Reise im Jahr 2011 inspiriert hatte, 

wieder in Erinnerung. Joachim Held fuhr von 1998-1999 von Santiago de Chile aus über den 

Paso Christo Redentor nach Argentinien, und dann nordwärts via Bolivien bis nach Lima, Peru. 

Sein Motto war, dem ursprünglichen Inkatrail möglichst nah zu folgen, und er überquerte dabei 

mehrmals die Anden. In Nordargentinien bedeutet dies, mehrheitlich der urspr¿nglichen ñruta 

cuarentaò (R40) an der Ostflanke der Cordillera zu folgen. Auch Kurt und Doroth®e (Odyssee 

ins Glück) sowie Thomas und Sybille (Lateinamerika-Bikebuch) schwärmten von Argentinien, 

und insbesondere von der Kolonialstadt Salta.       

Damit war der zweite Plan geboren: von Mendoza aus nordwärts, grob der R40 folgend, via 

Salta bis zur bolivianischen Grenze, und dann mit Flugzeug oder Bus zurück nach Mendoza. 

Aber es sollte nicht die strikt der ursprünglichen R40 folgenden Hardcore-Variante sein. Auf 

endlose Sand- und Schotterpisten hatte ich keine Lust (mehr). Ich wollte Fahrradfahren, auf 

einsamen Strassen durchs Hinterland und dabei die eine oder andere Sehenswürdigkeit 

mitnehmen. Es würde also ein Kompromiss sein, vereinzelt mit Sand- und Schotterpisten, 

sowie Nationalstrassen-Abschnitte. Diese Variante plante ich dann mit diversen Varianten im 
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Detail aus. Kurz nach Ostern 2016, also vier Monate vor Abreise, musste ich noch eine weitere 

Option ausarbeiten, da der ursprünglich gebuchte LAN-Rückflug ab Mendoza entfiel. Ich 

konnte stattdessen auf einen Rückflug ab Calama (Chile) umbuchen, so dass ich beschloss, 

von Salta aus statt weiter nordwärts, westlich über den Jama-Pass via San Pedro de Atacama 

bis Calama zu fahren. 

Ausrüstungsmässig gab es nicht mehr viel zu tun, denn meine Ausrüstung hatte sich auf 

meinen letzten zwei grossen Reisen grundsätzlich bewährt. Die wesentlichste Neuerung war, 

dass ich diesmal mit (einem richtigen) GPS fahren würde. Zum Glück fasste ich diesen 

Entscheid bereits früh, es muss Anfang 2014 gewesen sein, denn die Geräteauswahl (Garmin 

eTrex30) und vor allem der geübte Umgang damit und der zugehörigen Software erforderten 

sehr viel Geduld, Hartnäckigkeit und Zeit. Auch dauerte es eine Weile, bis ich eine geeignete 

GPS-Karte, die ñopen street map (OSM) Mapa Viajerosò, ein Tipp auf der Lateinamerika-

Bikebuch-Homepage (www.bikeamerica.de) fand, diese erfolgreich runterladen, in 

ñBasecampò implementieren und schliesslich auf mein GPS übertragen konnte. Somit konnte 

ich die wichtigsten Eckdaten (Wegpunkte, Anfahrtrouten in den Städten etc.) meiner Tour 

bereits zuhause am PC festlegen und später auf mein eTrex überspielen. Als Backup würde 

ich ein zweites, identisches und bereits vorkonfiguriertes Gerät (ohne Batterien unter 100 g) 

sowie eine Strassenkarte mitnehmen. Ausserdem würde ich wieder mein (altes) iPad-mini, mit 

weiteren Digitalkarten und Reiseführern dabeihaben.  

Wenige Wochen vor meiner Abreise beschloss ich, den GPS über meinen Son-Nabendynamo 

zu speisen und somit ohne Batterien zu betreiben. Das schont den GPS (Erschütterungen) 

und erübrigt das lästige Laden der Akku-Batterien. Den nötigen Stromwandler (BM-E-Werk) 

hatte ich auch schon, ich musste lediglich noch einen Pufferakku (Cinq-5) nachrüsten und den 

optimalen Betriebsbereich eruieren). Anfang Juli, 3 Wochen vor Abreise war auch das geregelt 

und erprobt.  

Am Schluss blieb noch die Frage nach der Reifenwahl: Schwalbe Marathon XR 2.0ô oder 

Schwalbe Nobby Nic 2.1ô (Snakewall).  

Für den Marathon sprach die Pannensicherheit und die ewige km-Leistung, dagegenzuhalten 

war das relativ hohe Gewicht, der hohe Rollwiderstand und die schlechte Offroad-Performance 

(kaum Seitenführung, kein Grip).  

Für den Nobby Nic sprachen die Geländetauglichkeit und das geringe Gewicht, wobei die 

Schwachpunkte die schwächere Karkasse und geringe Durchstichfestigkeit sowie die höhere 

Abnützungsrate auf Asphalt sind. Schliesslich ging ich auch hier einen Kompromiss ein: vorne 

montierte ich einen Nobby Nic und hinten einen Marathon XR (immer noch derselbe Pneu, 

den ich bereits auf meinen zwei vorherigen Reisen drauf hatte, bei über 8000 km erst ein 

Plattfuss, 2011 am letzten Tag in San Pedro de Atacama). Für die Offroad-Etappen und als 

Reserve nahm ich einen zweiten Nobby Nic mit (faltbar).  

First machine, then man. Tja, der Mann war gerade 50 geworden, und so langsam kriegte er 

die Folgen seiner ñwildenò Jugend und des ñAlltagsò zu sp¿ren. Neben dem einen oder anderen 

kleinen Wehleiden (Rückenschmerzen, Knieschmerzen, frisch operierte Handgelenk-Zyste, 

wiederholte Erkältungen etc.) machte mir vor allem die chronische Müdigkeit zu schaffen. 

Vermutlich hatte ich mir in den letzten 6-12 Monaten auch einfach zu viel vorgenommen. Ich 

war stets auf ñAchseò, mal auf 2, mal auf 4 Rªdern, mal in der Luft oder auf den Brettern, und 

oft auch mehreres kombiniert. Dazu kamen noch das Geburtstagsfest am 4. Juli 2016 welches 

im Endspurt viel Aufregung erzeugte, da einiges erst in den letzten Tagen erledigt werden 

konnte (zum Glück waren da noch Markus, sein Bruder Peter, Kiki und Ursula), und last but 

not least, viel Arbeit im Geschäft. Aber irgendwie ging am Schluss alles auf (danke, Ursula) 

http://www.bikeamerica.de/
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und ich konnte die letzten 2 Wochen vor meiner Abreise endlich wieder etwas aufatmen. Mit 

dem Training musste das übliche durchschnittliche Wochenpensum von 200 km reichen, denn 

für längere Ausfahrten und Touren blieb kaum Zeit.  

Einen letzten Stressstoss gab es dennoch, und zwar etwa 4 Tage vor dem planmässigen 

Abflug am 31. Juli 2016: AirFrance kündigte einen Streik des Kabinenpersonals an und konnte 

die Flüge nicht garantieren ... (siehe Newsletter 0 und 1) 

 

 

Yeti-Newsletter Nr. 0  (Würenlingen, 30.07.2016) 

Strike action by Air France cabin crew  

Eigentlich wäre es jetzt fast soweit; morgen um 18:10 ginge mein AF-Flug via Paris- Santiago 

nach Mendoza, von wo aus ich meine nächste Tour starte, die mich in rund 2 Monaten 

nordwärts, den Anden entlang und am Schluss drüber nach Calama Chile bringen soll. Ein 

Freund, Meisech hat meine ganze Strecke auf Google Earth übertragen, genial. Wenn jemand 

Interesse hat, kann er sich bei mir, Ursula oder Meisech melden und ihr erhaltet das kmz- file, 

vielleicht sogar mit der Bedienungsanleitung zum Abfliegen der Etappen. Ob es wirklich so 

genau nach Plan geht wage ich aus früherer Erfahrung zu bezweifeln, aber Improvisation 

gehört ja dazu.  

So weiss ich zum Beispiel immer noch nicht letzter Sicherheit, ob ich morgen überhaupt 

planmässig abfliegen kann, denn die AF-Flüge sind wegen Streik des Kabinenpersonals 

gestört. Wenn ihr bis morgen um diese Zeit nichts mehr hört hatôs dann wohl doch noch 

geklappt... 

Also dann bis zum nächsten Mal, und hoffentlich aus dem Gaucho-Land. 

PS: wie letztes Mal besteht jederzeit die Möglichkeit, den Newsletter abzubestellen, no 

problem! Aber vielleicht schreibe ich dieses Mal auch nicht mehr ganz so viel. 
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Von: Air France Flight Info <airfrance-klm@connect-
passengers.com> 

Gesendet: Freitag, 29. Juli 2016 10:43 

An: Olivier Marcel Beffort 

Betreff: Strike action by Air France cabin crew 

 

Your flight AF0406 on 31/07/2016  

Dear Olivier Marcel Beffort,  

Further to the call for strike action issued by several cabin crew unions, for the period from July 27 to August 02, our flight 

schedule operated by Air France is disrupted.   

If you are travelling on an Air France flight operated by an aircraft of another airline, including HOP!, KLM and Delta, you are 

not affected by this strike.  

What is the likely impact?  

Our teams are mobilized to ensure the majority of our long-haul schedule during this period. Disruptions on flights from and 

to France and Europe will be more significant. Therefore, flight cancellations are to be expected.   

Furthermore, in order to ensure a maximum number of flights with a reduced crew composition, we may be forced to limit the 

number of passengers on board some of our flights which would mean we may not be able to honour all reservations.  

What commercial measures are being implemented?  

Without waiting, if you can change your travel plans, we advise you to modify your journey outside the strike period. At no 

extra cost, you can postpone your trip from 3 to 12 August 2016. You may also choose to cancel your journey; you will then 

be entitled to receive a non-refundable voucher valid one year on Air France, KLM or Hop!  

You can make these changes on our website, in "Your Reservations" section, on our mobile sites or via your travel agent.  

How to know if your travel on 31/07/2016 is maintained?  

The day before your departure, you will be personally notified if this strike action has an impact on your travel, using the 

contact details provided in your reservation file (phone and / or e-mail). We invite you to keep them up to date.  

Your reservations will be updated in real time on our website (www.airfrance.fr) and mobile application, in "Your 

Reservations" section.   

If your booking is cancelled, our staff will do their utmost to offer you an alternative solution. You will be able to change your 

flight independently on our website.   

Moreover, if your reservation on a flight from or to France or Europe is cancelled and you have the opportunity to choose 

another mean of transportation (train, car, bus...), we inform you that we will refund your expenses up to following amounts: 

120 euros for a journey within France and 200 euros for a journey in Europe. You will need to provide the receipts (this 

option is offered in replacement of your ticket refund).  

Beside, on this disrupted period, we recommend you to check-in online, this service being open 20 hours before your flight 

departure time.  

What should you do on the day of your trip?  

Before you go to the airport, we recommend that you check the latest updated information about your bookings on our 

website or mobile app in "Your Reservations" section.   

If your reservation is cancelled, we recommend that you do not travel to the airport without a confirmed rebooking solution.  

We would like to assure you that our teams will do their utmost to assist you and minimize the impact of this industrial action 

on your travel plans.  

We sincerely hope that your flight will operate as scheduled and apologize for any inconvenience this strike action may 

cause you.   



 

- 5 - 

 

Yeti-Newsletter Nr. 1  (Mendoza, 03.08.2016) 

Paciencia 

Nach einer langen Reise bin ich gestern Abend planmässig in Mendoza angekommen. 

Diesmal brauchte es sehr viel Geduld, zuerst in Zürich warten, dann attendre in Paris und 

schliesslich esperar in Santiago. In Santiago musste ich immigrieren, Sack und Pack 

einsammeln, damit durch den Zoll und danach einchecken und wieder emigrieren. In Mendoza 

wieder Gepäck einsammeln, immigrieren, durch den Zoll und dann mit dem Taxi ins Hostel. 

Ich war insgesamt rund 36 Std. unterwegs. Aber diesmal blieb das Fahrrad wenigstens ganz. 

Heute verbrachte einen grossen Teil des Tages mit Einkaufen - in der Markthalle habe ich 

exquisite Empanadas gekauft - und mit Geld Organisieren, kein leichtes Unterfangen. Die 

Bankomaten spucken nur 2000 Pesos aufs Mal raus (rund CHF 150), und höchstens 2x/24Std. 

Auf der Bank muss man seinen Pass zeigen, ein Nümmerli ziehen und, was wohl? ESPERAR! 

Das mit dem Nümmerli ziehen und Warten gehört hier in Südamerika zur Tagesordnung, 

überall: am Flughafenschalter, in der Fereteria, auf der Bank und sogar im Supermarkt. Dort 

gibt es ein elektronisches System, das der eine oder andere vielleicht bereits von 

Selbstbedienungsrestaurants kennt. Vor der Kasse nimmt man so eine Art grosse 

Plastiktaschenuhr mit LEDs am Rand und einem Display in der Mitte; ein Vibrator ist auch 

noch integriert. Man scannt den Barcode auf der Rückseite ein und wählt auf dem 

Terminalbildschirm an, ob man mehr oder weniger als 15 Items hat, ob man behindert ist (no 

kidding) usw. und: ESPERAR, bis das Teil vibriert, die LEDs blinken und die Kassennummer 

in der Mitte auf dem Display erscheint. Dann darf man zur Kasse und es geht wie bei uns 

weiter. Unglaublich!  

 

esperar (vor dem Bankomat)  
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Was mir hier am besten gefällt, ist die lässige, freundliche Art der Leute - da muss ich noch 

eine Klammer öffnen: als ich an der Tankstelle meine Kocherflasche füllen lassen wollte (0.6 

l), schauten sie mich misstrauisch an, das sei gefährlich... Als der Tankwart dann 95er Benzin 

einf¿llen wollte und ich fragte ob es denn auch 98er sein d¿rfte, warnte er ñexplota m§sò1 ...  

                                                           

1  apesta más   

Calingasta, 07.08.2016 

Hola Kurt, obiger Betreff leitet sich aus dem Kommentar des Tankwarts aus dem ersten Yeti-Newsletter ab, 

dabei handelt es sich um eine Frage an den Fachmann. Zuerst muss ich noch etwas ausholen ... 

Wenn ich mich recht erinnere, seid ihr damals von Mendoza über den Bermejo-Pass nach Santiago rüber? In 

dem Fall wäre ich Mittwoch und Donnerstag bis Uspallata rund 120 km auf euren Spuren gefahren. Der Pass ist 

wunderschön, hat aber leider sehr viel Lastwagenverkehr und ist entsprechend gefährlich und stressig. In 

Uspallata bin ich dann auf die ehemalige R40 abgebogen, nordwärts, am Fusse der Anden entlang, 

wunderschön, kaum Verkehr, eine Handvoll Autos pro Stunde und weniger.  

Meine erste Zeltnacht verbrachte ich auf einem Hochplateau auf 2350 m. Nachdem ich die Kühe vertrieben 

hatte, die mir die einzigen paar Quadratmeter Windschutz zwischen ein paar Bäumen streitig machen wollten 

und es erstaunlich windstill wurde, wollte ich es mir endlich gemütlich machen und etwas kochen. Oh Schreck, 

no response. Es kam einfach kein Benzin aus der Düse meines MSR-Whisperlite raus. Komisch, zu Hause 

hatte ich das Teil noch auseinander genommen, gereinigt und mit Reinbenzin erfolgreich getestet. Aber jetzt 

war nichts zu wollen. Da es schon dunkel war und bitterkalt wurde, verkroch ich mich unverrichteter Dinge in 

mein Zelt und begnügte mich halt mit einem Picknick. Schlimmer war der kalte Kaffee am Morgen darauf ...  

Tags drauf machte ich in Barreal in einem Hostel Halt und nahm das Teil erneut auseinander. Mit Erstaunen 

stellte ich fest, dass die Düse verstopft war, komisch. Auf jeden Fall brachte ich das Teil dann zum Laufen, aber 

es stank und rauchte ungewöhnlich stark, und heute beim Wasserkochen hatte ich das Gefühl, dass es länger 

als auch schon ging. Am Schluss, als ich abstellte und die Flamme erloschen war, gaste es dann noch 1 Minute 

nach. Ich habe das Gefühl, es hätte mit dem indischen 08-15er Benzin besser funktioniert, und ich dachte das 

beste Benzin, eben das 98er, könne ja nur besser sein. Ist es möglicherweise dem nicht so? Ausserdem dünkts 

mich, stinkt das Benzin furchtbar. Hast du Erfahrungen mit argentinischem Benzin oder mit 98er?  

am 07.08.2016 schrieb Kurt:  

Hallo Olivier, schön von Dir zu hören. Die klingenden argentinischen Ortsnamen höre ich gerne, aber die 

Symptome deines Kochers weniger. Beides kommt mir bekannt vor.  

Lass Dich aber vom Kocher nicht fertigmachen, das hört sich "nur" nach schlechtem, verschmutztem Benzin an. 

So lange Du den Reinigungsdraht noch rausziehen kannst, bekommst Du das Ding immer wieder zum Laufen. 

Das lange nachzischen kommt daher, dass viel Druck in der Flasche ist und nur noch eine kleine Öffnung zum 

Entweichen des Gases vorhanden ist.  

Hast Du eigentlich einen Stocher für die Düse dabei, oder benutzt Du nur die Schütteldüse? Manchmal reicht 

diese einfach nicht aus und da hilft das Stochern von oben. So einen Stocher könntest Du eventuell in einer 

"Fereteria" bekommen. Von außen stochern ist aber auch keine Dauerlösung. Das hilft nur, um fertig kochen zu 

können, da man für die gründliche Reinigung den Kocher abkühlen lassen muss. 

An schlechtes Benzin in Argentinien kann ich mich nicht mehr erinnern. Aber das heißt nichts, denn so etwas 

kam immer wieder vor, wahrscheinlich strecken sie das Benzin mit irgendwas. Unterschiede bei den 

verschiedenen Oktan-Zahlen konnte ich nie feststellen, habe einfach darauf geschaut, dass es "sin plomo" ist. 

Vielleicht/hoffentlich bekommst Du bei nächsten Tanken dann besseres Benzin. Buena suerte!!! 

San José de Jáchal (11.08.2016):  

Hallo Kurt, vielen Dank für deine prompte Antwort und den guten Tipp. Ja das Tool hab ich dabei, ich wäre aber 

nicht drauf gekommen, dass man das Teil auch von aussen reinigen kann. Übrigens ist mir zur Oktanzahl beim 

Velofahren, da hat man ja Zeit über Solches nachzudenken, noch Folgendes aus dem Studium wieder in 

Erinnerung gekommen: 

Je höher die Oktanzahl, desto klopffester das Benzin. Das heisst es hält höheren Verdichtungsdrücken stand 

ohne von sich aus zu zünden (dafür sind ja schliesslich die Zündkerzen da). Das braucht man vor allem bei 

hochgezüchteten Motoren, aber sicher nicht beim Kocher. Es ist nämlich genau das Gegenteil vom "explota 
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explota m§s é 

 

 

                                                           

(Fortsetzung Fussnote1): é m§s" des Tankwarts. Um die Klopffestigkeit heraufzusetzen, werden dem Benzin 

Additive zugemischt, und die scheinen sich nicht besonders positiv auf die Leistungsfähigkeit bei der 

Kocheranwendung auszuwirken. Somit sollte sich sauberes, bleifreies Benzin mit tieferer Oktanzahl besser 

verhalten. Daher vermutlich die bessere Leistung des vermeintlich 08-15er Benzins aus Indien.  

So, genug Theorie, beim nächsten Mal tanke ich aber sicher wieder Normalbenzin.  
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Und die vielen tollen alten Autos aus den 60er, 70er und 80er Jahre, die bei uns schon längst 

zu Roststaub verfallen sind, hier dank dem trockenen Klima aber scheinbar ewig halten (siehe 

Anhang Cars).  

So, die Taschen sind gepackt, die Maschine samt Navigationssystem bereit und morgen gehtôs 

los Richtung Anden auf ein vorandinisches wüstenhaftes Hochplateau. Dort wirdôs frisch, 

windig und einsam. Mal schauen, ich bin im Kopf noch nicht ganz bereit, aber es wird schon 

werden. Der nächste Newsletter kommt vermutlich erst in 2 oder 3 Wochen, je nachdem wie 

ich vorwärtskomme und auf welche Infrastruktur ich stosse. 

hasta la proxima 

 

 

die ersten km auf der RN7, von Mendoza Richtung Anden (Paso Cristo Redentor, Chile) 
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Yeti-Newsletter Nr. 2  (Chilecito, 17.08.2016) 

 

Etappe 1 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps  
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über die Ruta 40, den Zonda und den Zorro Colorado 

Am letzten Sonntag bin ich nach 12 Velotagen, gut 900 km und über 8000 Hm erleichtert in 

Chilecito angekommen. Erleichtert nicht etwa, weil es mühsam gewesen wäre, sondern weil 

der letzte Pass, die Cuesta Miranda, wegen ñObrasò offiziell gesperrt war und ich bis zur letzten 

Minute bzw. zum letzten Meter nicht wusste ob ich durchkomme, oder 5 Tage warten muss, 

bis die Strasse wieder aufgeht, oder über 300 km Umweg durch die Pampa bei Zonda-Lage 

und entsprechend heissen Temperaturen und Wind (dazu später noch mehr) auf mich nehmen 

muss. Das Dumme an der Sache war, dass mir einerseits alle Reisenden und Rangers die ich 

fragte (daran die Polizei zu fragen, dachte ich erst gar nicht mehr) sagten, no way, ñla ruta está 

cortadaò, Punkt! und dass andererseits die Baustelle erst 10 km und 500 Hm nach der 

Passhöhe von 2050 m war und ich, im worst case, hätte umkehren und fast 100 km bis zur 

nächsten Ortschaft zurückfahren müssen. Zum Glück bewahrheitete sich aber der Tipp von 

einem Velofahrer-Paar aus Frankreich (unterwegs ab Lima, via Bolivien, und man wage es zu 

glauben, mit 2 kleinen Kindern, wovon eins im Charriot und ein anderes auf dem Biketrailer, 

getroffen im Parque de Ischigualasto), wonach man am Sonntag, wenn die Bauarbeiten ruhen, 

mit dem Fahrrad durchkäme. Es ging problemlos, ich musste nur einen mutwillig von den 

Bauarbeitern her gekarrten Stein- und Felsbrockenhaufen überwinden, und danach freie Fahrt, 

juhuji! Baustellen können auch etwas Gutes an sich haben, nämlich, dass man die ganze 

Strasse für sich allein hat. So an der Cuesta Miranda wie auch auf den letzten 15 km der 

Etappe, von Nonogasta bis Chilecito, wo die Ruta 40 zurzeit zur 4-spurigen Schnellstrasse 

ausgebaut wird; ich hatte die gesperrte doppelspurige frisch asphaltierte linke Fahrbahn für 

mich ganz allein. 

 

 

Dique de Rodeo (Embalse Cuesta del Viento) 
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Ansonsten, lief eigentlich alles nach Plan, zwar ziemlich anstrengend, aber wunderschön und 

sehr abwechslungsreich, mit wenig bis sehr wenig Verkehr, abgesehen von den ersten rund 

100 km von Mendoza nach Uspallata auf der Ruta 7, der (noch) einzige ganzjährlich offene 

und geteerte Andenübergang nach Santiago, Chile, wo entsprechend viel Verkehr, 

insbesondere Lastwagen, herrschte. Es ist auch nicht allzu viel Aufregendes passiert, so dass 

ich mir nicht so viel von der Seele zu schreiben habe als auch schon und dieser Newsletter 

eher von dokumentarischen Charakter ist. 

 

 

Mirador an der brandneuen R150 (künftige Ruta Bi-Oceanica) 

Fangen wir erst mal bei den Leuten an. Ausser der erwähnten Fahrradfahrerfamilie aus 

Frankreich und einem Fahrradfernfahrer aus Madrid, der schon seit über 2 Jahren unterwegs 

war, habe ich bislang keine auslªndischen Touristen getroffen, nur ñEinheimischeò (Nachtrag: 

heute beim Mittagessen im Rancho el Ferrito, wo ich übrigens ausgezeichnet und üppig 

gespeist habe - ich esse rund um die Uhr um meinen Kalorienbedarf zu decken, die Bilanz ist 

aber soweit, befürchte ich, im Minus - ein nettes Paar aus Belgien getroffen die von Chile über 

den Sico-Pass nach Argentinien rüberkamen, mit dem Jeep zwar, aber immerhin, und für mich 

war gut zu erfahren, dass es dort oben keinen Schnee mehr gibt, das sah 2011 um diese 

Jahreszeit nämlich anders aus). Die Argentinier sind schon ein sehr buntes und, zumindest 

vom Aussehen her, sehr heterogenes Volk. Zum einen, hauptsächlich in den Dörfern im 

Hinterland, die Mestizen (die Ureinwohner wurden ja fast vollkommen von den Spaniern 

ausradiert) und die ñtypischenò Argentinier, eine Art Latino-Mix aus Spaniern und Italienern, 

zum anderen aber auch völlig scheinlose Menschen, die von irgendwo aus Westeuropa oder 

anderswo kommen könnten; man erkennt schnell, dass Argentinien einen grossen 

Immigrationshintergrund hat. Der Kulturschock (für mich) hält sich jedenfalls sehr in Grenzen. 

Die Menschen sind grundsätzlich sehr offen, zugänglich und freundlich, die einen versteht man 

etwas besser, die anderen weniger gut, aber es geht. Auch sind sie eher zurückhaltend, man 
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wird kaum wahrgenommen, und schon gar nicht angepöbelt, aber sie sind auch hilfsbereit, 

wenn man darum bittet. Dennoch, es ist ein lautes Volk: laute Musik, der Fernseher läuft rund 

um die Uhr, unanständig laute Auspuffrohre (bei Motorrädern und Autos), nachts hallt aus den 

einschlägigen Lokalen km-weit ein furchtbarer Technosound, der fast ausschliesslich aus den 

allertiefsten Basstönen zu bestehen scheint, und gegen den auch das ewige lästige nächtliche 

Hundegebell nicht mehr ankommt... ja so sind halt die Latinos. Sie können aber auch 

überraschend respektvoll sein: so suchen sie, ohne dass ich darum bitten muss, für mich nur 

die schönsten und reifen Früchte aus, oder sie suchen extra die schönsten Geldscheine für 

das Rückgeld aus (das kann nur nachvollziehen, wer diese argentinischen Lumpenscheine 

gesehen hat). Von der wirtschaftlichen und, je nach Sichtweise, politischen Misere spürt man 

im Hinterland nicht allzu viel. Zwar gibt es auch viele arme Leute, aber die allermeisten 

scheinen hier eine Beschäftigung, ein Dach über dem Kopf und genug zu essen zu haben. 

Bettler habe ich auf jeden Fall noch keine gesehen.  

Als ich den Parque Nacional de Ischigualasto, das argentinische Pendant zum Valle de la Luna 

von San Pedro di Atacama, besichtigen wollte, musste ich ein Opfer finden, das mich mit dem 

Auto mitnehmen würde, denn dort geht es über 40 km und 3.5 Std. in kleinen Konvois mit 

einem Ranger im Privat-PW lang. Ich war früh dran, und für die anstehende Tour standen nur 

4 oder 5 Autos zur Wahl. Intuitiv ging ich zuerst zu den grösseren Gefährten hin, wurde dort 

aber, unter nicht sehr überzeugenden, oft scheinheiligen Entschuldigungen abgewiesen. Am 

Schluss blieb nur noch ein kleiner schwarzer VW Fox übrig. Alfredo und sein Sohn Matías aus 

Buenos Aires (siehe Anhang People) nahmen mich spontan und unerwartet herzlich auf, es 

war ihnen fast peinlich, dass sie nur so ein kleines Auto hatten, und rückten die Sitze weit nach 

vorn. Ich hatte jedenfalls fürstlich Platz. Das war super mit den beiden. Der Ausflug war dem 

Sohn Matías, schätzungsweise 16 oder 17 Jahre jung, gewidmet (die Frau musste zuhause 

bleiben); sie waren f¿r ein paar Tage im Wilden ñWestenò von Argentinien unterwegs, und 

wollten am Folgetag über die Cuesta Miranda nach Chilecito, wie ich, wussten aber noch nichts 

von ihrem Unglück ...  
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So traf ich beide tags drauf unverrichteter Dinge im Parque Nacional de Talampaya wieder. 

Die Musik im Auto war ... laut, aber gut, es könnte meine Auswahl gewesen sein: Genesis, 

Pink Floyd, Led Zeppelin, Rolling Stones usw. Wir haben uns trotz lauter Musik gut unterhalten, 

der Park war auch ein bisschen langweilig, ganz im Gegensatz zum eindrücklichen 

Talampaya-Park, letzterer eine Mischung aus Monument-Valley und Gran-Canyon. Alfredo 

und Matías (mit italienischem Migrationshintergrund und italienisch sprechend) waren 

erstaunlich weltoffen, interessiert und gebildet. Sie wussten über die Lage in Europa, die 
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Flüchtlingskrise usw. fast besser Bescheid als ich. Wir haben die Adressen ausgetauscht, es 

würde mich freuen sie wieder einmal zu treffen2. 

 

Parque Nacional de Ischigualasto 

Jetzt noch zum Zorro Colorado, bzw. zur Fauna. Über die streunenden Hunde habe ich mich 

ja schon geäussert, das war aber in Chile, Bolivien und Indien nicht anders. Für etwas 

Aufregung sorgten allerdings zwei unerwartete Erscheinungen anlässlich meiner 2 ersten 

Zeltnächte.  

                                                           

2  el ciclista suizo  

Alfredo, de Buenos Aires (22. 08.2016) 

Hola Olivier !!! Donde estas?  Esperamos que estes bien, disfrutando de tu viaje.  Nosotros ya empezamos con 

nuestro trabajo y estudio. Te mando algunas fotos de nuestro viaje... 

Saludos y un gran abrazo, Alfredo y Mati  

Ursula, de Zürich (22. 08.2016) 

Io soy la mucher de Olivier y no se escribir mui bien en espanol, y no se ablar. Io recibo todos los E-Mails de 

Olivier directamente en copia. Olivier actualmente esta entro Villa Vil y El Penon, direction Antofagasta de la 

Sierra. Hemos ablado sabado con Face Time de Belen. Todo bien. A Belen Olivier necesita un dia de 

descanso. La ruta cuesta Zapata, la veja ruta no. 40, deste Tinogasta sin Londres/Belen fu ñmortalò. 60 Km en 

10 Horas!  Empujar la bicicleta por 5 Km, 2 agujeros en la rueda.   

http://www.turismoruta40.com.ar/cuesta-de-zapata.html#traza 

Espero recibir novedades hoi la tarde o manana. Muchas grazias de mi tambien por vostra compania, la musica 

Rolling Stones, AC DC, Led Zepplin y todo el resto... y tambien por los fotos magnificas.  

Tanti cari saluti da Zurich/Suiza, Ursula  

http://www.turismoruta40.com.ar/cuesta-de-zapata.html#traza
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Die erste Zeltnacht verbrachte auf einem Hochplateau auf 2300 m am Fuss der Cordillera. 

Den einzigen Wind- und Sichtschutz bildeten ein paar Bäume an in einem ausgetrockneten 

Bachbett. Ich begab mich dorthin und stellte mein Zelt auf (natürlich nicht im Bachbett, sondern 

auf dem Ufer) und verkroch mich, denn es wurde bald sehr kalt. Kaum hatte ich es mir 

gemütlich gemacht nahm ich gewohnte Geräusche wahr: Trampeln und Scharren. 

Scheibenkleister, dachte ich, das hatte ich schon einmal auf dem Pian dei Corsi oberhalb von 

Finale Ligure. Ich zog schnell was an und schaute nach was los war. Diesmal waren es keine 

Dammhirsche, sondern eine Kuhherde die sich in ihrem Nachtquartier niederlassen wollte und 

es nicht wahrhaben wollte, dass ihnen ein fremder Fötzel den Platz geraubt hatte. Zwar hatte 

ich den getrockneten Kuhmist vorher gesehen, dem aber keine Achtung geschenkt. Dass hier 

oben in dieser Einöde Kühe herumirren würden, darauf wäre ich im Traum nicht gekommen. 

Es war nicht leicht, sie zu vertreiben, aber irgendwann gaben sieôs auf und verschwanden, 

Gott weiss wohin, es war stockfinster.  

 

auf der ehemaligen R40, frühmorgens nach der ersten Zeltnacht und dem kalten Kaffee 

Bei der zweiten Zeltnacht, im sogenannten Colorado-Gebirge, hatte ich kaum mein Zelt fertig 

aufgestellt, da kam ein Schakal ganz gemütlich daher spaziert und blieb 2 oder 3 m vor mir 

stehen und starrte mich an. Das Tier war etwa so gross wie ein Schäferhund, nur etwas 

schlanker und mit weniger ausgeprägtem Gebiss. Eigentlich habe ich vor Hunden keine Angst, 

aber es wurde mir schon etwas unwohl, als ich merkte, dass er auch nicht die geringste Angst 

vor mir hatte. Nett Zureden nützte nichts, Schreien auch nicht. So schlüpfte ich in meine 

Acotango-Schuhe, griff ein paar Steine auf und ging auf den Schakal los. Erst als die ersten 

Steine einschlugen ging er ein paar Schritte zurück und haute letztendlich ab. Er kam nicht 

zurück. Von diesen Tieren sah ich am Folgetag noch einige am Strassenrand, mich frech 

anstarrend wie die Paviane in Namibia oder die Rhesusaffen in Shimla. Erst später erfuhr ich, 
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dass es sich dabei wohl um einen Zorro Colorado3 gehandelt haben muss. Zorros (Füchse) 

habe ich dann zwar noch viele gesehen, aber das waren wieder normale Füchse und auch 

etwas scheuer. Die scheinen sich von Nagetieren, von denen man viele sieht, darunter auch 

eine Art Hamster, zu ernähren.  

 

Bates Motel? (habe auf jeden Fall gut gespiesen und geschlafen) 

Dann sah ich noch viele Guanacos (wilde Lamas), Hasen, eine Art Rebhühner, Suris (Anden-

Straussvogel, auch ñandú andino oder Darwin-Nandu genannt), Loros (Papageien) die sich, 

so mein Eindruck, über mich lustig machten, und last but not least ein Kondor, sehr 

eindrücklich.  

Und schliesslich noch zur Ruta 40. Diese Strasse ist so etwas wie das Pendant zur 

Panamericana, aber halt auf der Ostseite der Cordillera, und nur in Argentinien. Sie startet im 

Süden, oberhalb der Tierra del Fuego und endet an der bolivianischen Grenze, insgesamt über 

5000 km lang. Ich habe in den letzten Tagen die 3800er km-Grenze überschritten. Die Ruta 

40 verlief ursprünglich fast unmittelbar am Fuss der Cordillera und ging ab Belén in die Puna 

hinauf. Diese Strecke wurde aber nicht mehr unterhalten und verfiel zusehends. Mittlerweile 

ist nicht mehr überall Ruta 40 drin wo angeschrieben, denn die Strasse wurde ins Haupttal 

verlegt wo sie stellenweise zur Autobahn ausgebaut wird. Zum Glück wurde in den letzten 

Jahren aber auch wieder das ursprüngliche Trassee der Ruta 40 instandgesetzt und 

stellenweise sogar ausgebaut. Dies ist in groben Zügen meine Strecke, Richtung Norden. 

Bislang hatte ich meist tolle Strassen, geteert mit wenig Verkehr. In den nächsten Wochen 

werde ich aber auch noch Urabschnitte der Strecke fahren, die zum Teil für den Autoverkehr 

                                                           

3 Wikipedia: Der Andenschakal (Lycalopex culpaeus), auch als Andenfuchs, Feuerlandfuchs, Magellanfuchs, 

Culpeo, Culpeofuchs oder patagonischer Fuchs bezeichnet, ist der hinter dem Mähnenwolf zweitgrößte 

Wildhund Südamerikas. Es handelt sich jedoch weder um einen echten Schakal noch um einen echten Fuchs. 

https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4hnenwolf
https://de.wikipedia.org/wiki/Hunde
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdamerika
https://de.wikipedia.org/wiki/Schakal
https://de.wikipedia.org/wiki/Echte_F%C3%BCchse
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gesperrt sind, darunter die Cuesta Zapata zwischen Tinogasta und Londres, deren Trassee 

man nur bei starker Vergrösserung im Google Earth erahnen kann. Danach geht es hoch in 

die Puna nach Antafagosta de la Sierra. 

  

Parque Nacional de Talampaya 
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Von Las Flores bis Chilecito bin ich relativ stark nach Osten gefahren, auf unglaublich schönen 

und ganz neu ausgebauten Passstrassen, wo die Schweizer nur neidisch sein können. 

Dagegen sind die Simplon-Passstrasse oder die neue Gotthardpassstrasse strassenmässig 

Waisenkinder. Und das Beste daran: Null Verkehr, NULL. Nachdem ich mein Staunen bei den 

Einheimischen kundtat, erzählte man mir, das würde nicht mehr lange so bleiben. Die 

einzelnen Abschnitte würden allmählich zur Ruta Bi-Oceanica zusammengefügt, deren 

Krönung der sich bereits im Bau befindlichen Tunnel de Agua Negra (unter dem gleichnamigen 

Andenpass) bilden wird. Damit soll ein Transitcouloir (für LKW) von Puerto Alegre in Brasilien 

nach Coquimbo in Chile geschaffen werden. So kam ich den letzten Tagen in den Genuss der 

schönsten Strassen Südamerikas, fast ganz für mich allein.  

 

auf der künftigen neuen, vierspurigen R40, kurz vor Chilecito 

So, und am Schluss noch zum Zonda bzw. zum Wetter. Bislang war es immer schön, oft 

wolkenlos. Der Wind hielt sich bis auf wenige Tage in Grenzen, oder er kam von der Seite 

oder von hinten. Dem ist auch zu verdanken, dass ich relativ flott vorankam. Anfänglich wurde 

es aber nachts sehr kalt, jeweils deutlich unter null, und tagsüber so um die 20 Grad. Seit 5 

oder 6 Tagen wird es täglich wärmer, heute Morgen waren es 15 Grad plus und nachmittags 

35 Grad, und das mitten im Winter auf über 1000 m! Es ist auch extrem trocken, so um die 

30% Luftfeuchtigkeit. Schuld daran ist der Zonda-Wind, der lokale Föhn. Der sollte heute 

seinen Höhepunkt erreicht haben und ab morgen nachlassen. Ich weiss nicht was ich davon 

halten soll. Das ewige Frieren der ersten Tage war nicht toll, aber diese Affenhitze ist auch 

nicht der Hit. Tja, wenigstens regnet es nicht, und solange sich der Wind in Grenzen hält oder 

von hinten kommt, will ich nicht weiter über das Wetter klagen.  

So, jetzt ist es hier 20:00 Uhr, mein letzter Ruhetag in Chilecito geht zu Ende. Jetzt muss ich 

noch etwas essen und dann packen, denn morgen will ich spätestens um 08:00 Uhr los. Den 

nächsten Newsletter schreibe ich vielleicht in San Antonio de los Cobres oder in Cafayate oder 

dazwischen, aber bis dorthin vergehen wieder 2-3 Wochen. Ich bin gespannt, denn jetzt geht 

es erst richtig los. Unterdessen ist auch der Kopf frei.  



 

- 19 - 

 

Yeti-Newsletter Nr. 3  (Antofagasta de la Sierra, 26.08.2016) 

 

Etappe 2 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps 
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über die Ruta Clausurada und die Municipalidad de Antofagasta de la Sierra 

Am Freitag, den 19. August kam ich, nach drei (es kam mir nach viel mehr vor) sehr intensiven 

und emotionsreichen Tagen, etwa 230 km und rund 2500 Hm (ab Chilecito), ziemlich müde 

und hungrig, aber glücklich in Belén an. Es ging dort via Fiamantina am ursprünglichen 

Trassee (bis 1979) der Ruta 40 entlang. Rund 140 km davon waren geteert, dann 15 km gute 

Piste (im Nachhinein) und schliesslich 65 km über die berüchtigte Cuesta Zapata. Dieser 

Urabschnitt der Ruta 40 folgt angeblich dem Camino Sur del Inca. Zuerst gings in sengender 

Hitze 25 km durch die Pampa, ziemlich sandig und viele Flussläufe querend (noch sandiger 

und oft auch steinig). Danach der atemberaubende Anstieg zur Cuesta Zapata, ein 

Meisterwerk der früheren Strassenbaukunst, vergleichbar mit der ligurischen 

Grenzkammstrasse oder der Tremalzo-Militärstrasse am Gardasee, mit eindrücklichen 

Stützmauern an den tiefen Abgründen entlang (im Wissen, dass das Fahrrad immer dem Blick 

folgt, habe ich mich nicht gewagt, genauer hinzuschauen), und das Ganze mit Felsbrocken 

und Dornen übersät. Dieser Strassenabschnitt ist seit 2012 definitiv (inoffiziell schon früher) 

f¿r den Verkehr gesperrt (òRuta Clausuradaò). 

 

Details unter http://www.turismoruta40.com.ar/cuesta-de-zapata.html#traza 

Die Cuesta Zapata wird lediglich noch von Fahrradfahrern und Motocross-Fahrern ab und zu 

überquert, davon zeugen auch die einzigen Fahrspuren. Ob ein Jeep hier noch durchkäme 

wage ich zu bezweifeln. Ich hatte mich in Tinogasta zwar über die Befahrbarkeit erkundigt 

(natürlich nicht bei der Policia) und durchwegs ermutigende Antworten erhalten, aber ich 

bezweifle, dass die Befragten in den letzten Jahren die Strecke nochmals gefahren sind. 

Unmittelbar vor dem Anstieg erschien plötzlich auf meinem GPS ein Totenkopf, kein gutes 

Omen, und ein paar Minuten später kam auch schon der erste Gruss in Form eines Plattfusses, 

verursacht durch einen mächtigen Dorn. Ich musste viel schieben und kam nicht wirklich 

http://www.turismoruta40.com.ar/cuesta-de-zapata.html#traza
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vorwärts; ich zeltete 

kurz nach der 

Passhöhe. Die Nacht, 

es war wolkenlos und 

+/- Vollmond, war 

erschreckend still. Ich 

traute mich nicht 

einmal meine Musik 

anzustellen, es war 

wirklich totenstill, 

kaum ein Windhauch. 

Tags drauf gingôs 

zuerst noch gut 20 km 

bzw. 2.5 Std (bergab!) 

im gleichen Stil weiter, 

bis der zweite 

Totenkopf (für die 

andere Fahrtrichtung) 

auf dem Display 

erschien. Da dachte 

ich, uff geschafft, und 

ich hatte noch nicht zu Ende geträumt, da kam schon der 2. Gruss (wieder Dornen). Ich schob 

das Fahrrad zuerst ein paar hundert Meter aus der ñTodeszoneò hinaus, bevor ich den Platten 

flickte; danach gingôs wieder besser. Tja, die Cuesta Zapata hatte es in sich. Mit einem 

vollbepackten Tourenbike würde ich sie wohl nicht mehr angehen, allenfalls mit einem 

vollgefederten Fatbike und durchstichfesten Reifen. 

 

Cuesta Zapata 
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Zwei Tage später, 

nach einem Ruhetag 

in Belén (gut 

getroffen, es regnete, 

obwohl es hier 

niemand glauben 

konnte; vielleicht die 

Folge des Zonda-

Zusammenbruchs), 

verliess ich bei El Eje 

(kurz vor Hualfin) und 

bei km 4140 die 

(neue) Ruta 40, auf 

der ich inzwischen 

wieder rund 70 km 

geradelt war und den 

guten Strassenbelag 

genoss (den Verkehr weniger) - bis dahin hatte ich seit Mendoza 6 Breitengrade Richtung 

Äquator durchquert und 4 Provinzen: Mendoza, San Juan, La Rioja und Catamarca - und am 

24. August kam ich dann in Antofagasta de la Sierra an.  

 

Bofedal (auf dem Anstieg auf die Puna) 

Der Weg dorthin war ziemlich anstrengend: gut 4000 Hm, mehr als 200 km, an der Moral 

zehrender Gegenwind, brutale Steigungen, stellenweise schlechte Piste und zwei Pässe auf 

knapp 4000 müM. Zudem sind die gefühlten Temperaturunterschiede extrem. Am kältesten ist 

es jeweils kurz vor Sonnenaufgang, leicht unter dem Gefrierpunkt. Am wärmsten ist es dann 
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zwischen 14:00 und 17:00 Uhr, wenn die Sonne herunterbrennt (gefühlte 30-40°C an der 

Sonne und ohne Wind, Schatten gibtôs keinen), und sobald die Sonne untergeht kommt ein 

kalter Wind auf und dann wird es bald einmal ungemütlich kalt. An der Sonne ist es zu heiss, 

im Schatten zu kalt, und in den Häusern erst recht (kalt). Aber die Landschaft entschädigt für 

die Leiden. Es ist unbeschreiblich weitläufig, kontrastreich und schön, aber auch erschreckend 

abgelegen. Verkehr hat es kaum, vielleicht 1-2 Autos in der Stunde, manchmal auch gar 

keines. Ich fuhr durch saftige Sumpfwiesen (Bofedales), karge Stein- und Sandwüsten, Dünen, 

weiss wie Schnee, durch rabenschwarze Lavafelder an Vulkanen entlang, durch Salzpfannen, 

an Lagunen vorbei und durch tiefe Schluchten. Auf dieser Strecke sah ich so viele Vicuñas 

wie noch nie, es waren sicher Hunderte. Guanacos gibt es hier oben, die Plateaus sind hier 

auf etwa 3400 m, keine mehr.  

 

Dünen auf 3000 müM (auf dem Weg nach Antofagasta de la Sierra) 

In El Peñon, eine der drei Siedlungen auf der Strecke, machte ich Halt. Ich kam dort bei Mario 

Lopez unter, der Ausflüge zu den lokalen Sehenswürdigkeiten und zwei Zimmer anbot. Er 

schwärmte mir so lange vom Campo Piedra de Pomez vor, bis ich eine Tour mit ihm dorthin 

buchte, nachdem wir einen akzeptablen Preis ausgehandelt hatten (dafür durfte seine Sippe 

auch mitkommen). Beim Campo Piedra de Pomez handelt es sich um eine sich über viele 

Quadratkilometer ausdehnende Fläche von weissem Bims, ein poröses Gestein vulkanischen 

Ursprungs. Dieses Gebilde ist sehr eindrücklich, von weitem sieht es aus wie ein riesiger, 

zerklüfteter Gletscher, mitten in der Wüste. Das Bims-Feld Campo Piedra de Pomez bei El 

Peñon ist nicht zuletzt aufgrund seiner Helligkeit und Grösse weltweit einzigartig, aber 

allenfalls in der Region bzw. Provinz Catamarca bekannt. In den üblichen Reiseführern wird 

es kaum erwähnt, wohl deshalb, weil es so abgelegen ist. Der Ausflug dorthin im 

Geländewagen hat sich auf jeden Fall gelohnt.  
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die unendliche und menschenleere Puna (argentinischer "Altiplano") 
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unterwegs zum Campo Piedra de Pomez 
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Campo Piedra de Pomez (Gletscher in der Wüste?) 
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Tags drauf kam ich in Antofagasta de la Sierra an, wo ich zwei Ruhetage einlegte, denn 

unterdessen hatte ich über 1400 km und 15000 Hm abgespult, und ich muss mich im Hinblick 

auf die nächste Etappe akklimatisieren. Um Antofagasta de la Sierra herum siedelten sich, wie 

es zahlreiche archäologische Funde bezeugen, bereits um 10'000 v.C. Menschen an, und im 

15. Jahrhundert (n.C.) bildete es einen strategischen Knotenpunkt des südlichen Wegnetzes 

des Inkareiches. Danach wurde es zu einem militärischen Stützpunkt und ging erst später von 

Bolivien an Argentinien über. Die spanische Kolonisation drängte hier nur für kurze Zeit vor. 

Dementsprechend leben hier fast ausschliesslich Indigenas, eine Mischung aus Atacamenern, 

Quechuas und Calchaqui. Man wägt sich hier wirklich am Ende der Welt. Alles muss weither 

hertransportiert werden und ist entsprechend teuer, auch hält sich die Auswahl in Grenzen, 

und das Verfalldatum hat bestenfalls einen symbolischen Charakter. Ich schätze die 

Population auf ein paar Hundert, maximal 1000 Einwohner. Der Hauptarbeitgeber ist die 

Municipalidad, der fast alles gehört. Einige Einheimische führen auch kleine Pensionen, 

Restaurants oder Krämerläden, aber hier arbeitet sich niemand zu Tode, es geht alles sehr, 

sehr gemächlich zu und her. Einerseits ist kaum etwas los und andererseits gibt es keinen 

wirklichen Wettbewerb und Grund zur Hektik. Irgendwie scheinen hier alle über die Runde zu 

kommen. Aber die Leute sind alle sehr nett, grüssen und erkundigen sich nach meinen Plänen. 

Richtig ins Staunen kam ich dann, als ich im lokalen ñSpitalò war, wo man mich hinschickte als 

ich nach Aspirin und Halstabletten fragte (leichte Erkältung). Das war wie früher bei uns in der 

Schule beim Gesundheitscheck. Nachdem ich meine persönlichen Daten abgegeben hatte, 

durfte ich ins Patientenzimmer, musste die Zunge rausstrecken und man nahm mir die 

Temperatur. Erst, danach, als die Diagnose stand (kein Fieber, nichts Ernsthaftes) bekam ich 

meine Medikamente. Als ich zahlen wollte, schaute mich die Krankenschwester mit grossen 

Augen an und meinte: das kostet nichts, das geht zulasten der Municipalidad... 

Den einzigen Exoten den ich in Antofagasta de la Sierra ausmachen konnte ist Gaston Baldi, 

italienischer Migrationshintergrund, ursprünglich aus Buenos Aires (siehe Anhang People). Er 

ist 25 und führt mit seinem Vater die Hosteria Incahuasi, die aber eigentlich zur Unterbringung 

ihrer Offroader-Kundschaft dient. Sie bieten Offroad-Safaris in Argentinien, Bolivien und Peru 

an. Er meint, Antofagasta bzw. die Umgebung sei eine rohe Perle, die das Potenzial habe, 

sich zu einem zweiten San Pedro de Atacama zu entwickeln. Er könnte Recht haben, es 

müsste aber wohl noch einiges in die Infrastruktur investiert werden, namentlich ins Wlan-Netz 

(ich bin mir noch nicht sicher, ob es mir gelingt, diesen Newsletter von hier aus abzuschicken). 

Ich wäre, statt in der Hosteria - was wohl? MUNICIPAL - gerne in der Hosteria Incahuasi der 

Baldis abgestiegen, diese war infolge Umbauarbeiten aber leider noch zu. Ich habe mich viel 

mit Gaston unterhalten, er kennt die nördlichen Anden wie seine Hosentasche - bis auf die 

bolivianische Ruta Intervolcanica mit den Chullpas Policromas, die ich auf meiner Tour im 

2011 entdeckte - und er konnte mir viele gute Tipps für die anstehende Strecke nach San 

Antonio de los Cobres über den Salar del Hombre Muerto - geben. Er meinte, das sollte kein 

grösseres Problem sein, da würden regelmässig Fahrradfahrer durchfahren, man müsse das 

Ganze lediglich ruhig angehen und ich sollte mich vielleicht noch bei der Policia melden, was 

ich dann auch tat. Die Policieros waren sehr nett und auch nicht besonders über mein 

Vorhaben überrascht.  

So werde ich morgen, nach 2 Ruhetagen in Antofagasta, meine Königsetappe angehen, die 

mich in rund 7 Tagen nach San Antonio de los Cobres führen wird. Dann gibt es wahrscheinlich 

den nächsten Newsletter. 
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Antofagasta de la Sierra, fernab von der Zivilisation auf 3400 müM 
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Yeti-Newsletter Nr. 4  (Coronel Moldes, 04.09.2016) 

 

Etappe 3 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps  
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über die Difunta Correa, die Pachamama, die Food Machinery and Chemical 
Corporation (FMC), den Tren de las Nubes und den Palo Borracho 

Am Samstag den 27. August nahm ich meine Königsetappe, die mich in rund 7 Tagen von 

Antofagasta de la Sierra nach San Antonio de los Cobres führen sollte, in Angriff. Dies 

allerdings unter suboptimalen Bedingungen: nicht richtig auskurierte Erkältung und 

unerwarteter Wetterumbruch. Dazu kamen noch eine unbeschreiblich schlechte Piste (sandig, 

Waschbrett, steinig, steil) und starker, kalter Gegenwind. Unter diesen garstigen Umständen 

kam ich am ersten Tag in 6 Std. (reine Fahrzeit) gerade einmal 35 km weit, bis mich ein 

Gewitter mit Graupel und Schneegestöber sowie die Erschöpfung auf rund 4100 müM 

stoppten. Ich schlug mein Zelt in einem vermeintlich verlassenen Lama- oder Pferdegehege 

(Corral) im Windschutz hinter der Steinmauer und einer winzigen Steinhütte auf. Nachts ging 

dann zweimal der Alarm vom Fahrrad los (Bewegungsmelder). Es war aber weit und breit kein 

Lebenszeichen auszumachen. Komisch dachte ich, das muss an der Kälte liegen, denn in 

dieser Nacht sank die Temperatur schätzungsweise auf -10°C. Am nächsten Morgen wachte 

ich plötzlich auf als ich eindeutig Schritte im Kies neben dem Zelt hörte. Ich kroch aus dem 

Schlafsack, zog mich rasch an und schaute nach. Kein Lebenszeichen. Komisch, ich hatte 

doch nicht geträumt! Ich ging aus dem mit Steinmauern umgebenen Gehege hinaus und 

bewegte mich Richtung Frontseite der Steinhütte, und siehe da, da kauerte tatsächlich ein 

Mann. Er war genauso verschreckt wie ich. Es stellte sich heraus, dass er dort lebte, kaum zu 

glauben. Ich entschuldigte mich bei ihm und sagte, ich sei in einer halben Stunde weg. Er aber 

war sehr verlegen und es war ihm peinlich, dass ich mich entschuldigte. Er meinte nur, ñno se 

preocupe, se tome el tiempoò und dann meinte er, er m¿sse nun gehen. Er dr¿ckte mir die 

Hand, wünschte mir eine gute Weiterfahrt, verabschiedete sich und seine Gestalt verschmolz 

in der Wüste. 

 

230 km bzw. 360 km bis zur nächsten Siedlung  
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kurz vor dem Graupel-Gewitter 

Ich packte meine sieben Sachen und machte mich auf den Weg. Es war kalt und der 

Gegenwind nahm stetig zu. Mir war sehr wohl bewusst, dass ich unter diesen Bedingungen 

niemals wie geplant in 2 Tagen bis zum nächsten Zwischenziel, die Mine am Salar del Hombre 

Muerto, ankommen würde, allenfalls in 3 Tagen, aber das würde ich wohl nicht durchstehen. 

Nach alldem was ich bereits durchgemacht hatte konnte ich mich aber noch nicht mit dem 

Gedanken des Aufgebens abfinden, und ich setzte mir einen ñPoint of no Returnò, 

wohlwissend, dass ich diesen nie erreichen würde (und auch nicht erreichen durfte). Ich fuhr 

weiter.  

1.5 Std., 8.5 km und 200 Hm später tauchte dann von hinten endlich - die Strecke ist sehr 

wenig befahren - der innerlich zutiefst herbeigesehnte Pickup, ein brandneuer Toyota Hilux, 

auf. Ich hielt ihn an und erkundigte mich erst mal vorsichtig nach dem weiteren 

Streckenverlauf. Die nüchterne Antwort die ich erhielt muss bei mir einen derart verzweifelten 

Eindruck hinterlassen haben, dass der Fahrer trotz bereits voller Beladung von sich aus anbot, 

mich bis zum Salar del Hombre Muerto mitzunehmen. Ich zögerte keine Sekunde das Angebot 

anzunehmen. Irgendwie fanden Gepäck und Fahrrad zwischen Eier- und Milchkartons und 

allerlei weiterer Ware auf der Ladefläche Platz, die zwei Frauen auf dem Rücksitz nahmen ihre 

Kinder auf den Schoss (es waren Indigenas, vermutlich der Quechua-Ethnie zugehörig) und 

ich durfte Platz nehmen. Die Fahrt war abenteuerlich: Wetterbedingungen und Untergrund 

verschlechterten sich, wie angekündigt, zunehmend, und es ging ewig rauf und runter. Da 

wäre ich unter diesen Bedingungen nie durchgekommen.  

Als am Wegrand, in the middle of nowhere, ein ñDifunta Correaò-Schrein auftauchte, machte 

der Fahrer unerwartet Halt und stieg aus. Es folgte ein Ritual, mit Kerzenanzünden (kein 

leichtes Unterfangen, bei dem Wind), Kokablättern und Wasser. Ich erkundigte mich, ob dort 

ein Verwandter gestorben sei. Schon lange fragte ich mich, die zahlenreichen, mit Bergen von 
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PET-Flaschen geschm¿ckten ñDifunta Correaò-Schreine am Strassenrand sehend (vor allem 

in der Provinz San Juan), ob da wirklich so viele Menschen auf diesen verkehrsarmen Strassen 

tºdlich verungl¿ckten, was das Wort ñcorreaò in diesem Zusammenhang bedeuten soll 

(bedeutet nªmlich wºrtlich ¿bersetzt ñRiemenò), und was diese Berge von PET-Flaschen 

sollten. Ich wurde belehrt, dass es sich dabei nicht um Gedenktafeln von Verstorbenen, 

sondern um der Heiligen Maria Antonia Deolinda y Correa, der Schutzpatronin der Reisenden, 

gewidmete Schreine handle (Maria Antonia Deolinda y Correa verdurstete in Wüste, deshalb 

die vielen PET-Flaschen; die ganze Geschichte können Interessierte in Wikipedia nachlesen). 

Auf dem höchsten Punkt der Strecke, auf 4440 müM, machte der Fahrer neben einer 

mannhohen Stein-Pyramide dann nochmals halt, fuhr einmal im Uhrzeigersinn drum herum 

und stieg mit seinem Kumpan, dem Beifahrer, aus. Es folgte unter orkanartigen, eisigen 

Windböen ein diesmal der Pachamama (Mutter Erde) gewidmetes Ritual. Eindrücklich!  

Eine Std. später durfte/musste ich am Salar del Hombre Muerto aussteigen. Zum Dank 

schenkte ich den 2 Männern je eines der über 2'800 km und 30'000 Hm vergebens durch 

Indien mitgeführten zwei Schweizer Sackmesser, die mir Peter Fiedler als 

ñNotsituationsgeschenkò mitgegeben hatte. Ich glaube, sie waren sehr ger¿hrt, denn derartige 

Importware ist in Argentinien kaum zu finden, und wenn, dann zu unkatholischen Preisen. 

Danach verschwand der Pickup im Nirwana, auf jeden Fall kann ich mir nicht vorstellen wohin, 

denn in die Richtung wo er weiterfuhr gibt es weder laut Karte noch nach GPS Wege. 

 

Lithium-Mine am Salar del Hombre Muerto 

Da stand ich nun mit meinem Fahrrad und meinen Taschen mutterseelen allein am Rande des 

Salzsees auf 4000 müM. Es war eisig kalt und es wehte immer noch ein brutaler Gegenwind. 

An Weiterfahren war nicht zu denken. Ich flüchtete trotz Verbotsschildern, ohne zu zögern - 

ich wusste aus eigener Erfahrung (Chile 2011) und anderen Reiseberichten, dass man in der 

Regel bei den Mineros in der Not mit Hilfe rechnen kann - zur 2 km entfernten Mine, dem 
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Campamento Fenix, FMC. Ich betrat das Empfangsgebäude und kam erst mal nicht aus dem 

Staunen heraus. Ich hatte mir so etwas wie die zwei Minen in der chilenischen Atacama-

Wüste, wo ich jeweils um Wasser bat, erwartet. Dort hausten und arbeiteten die Mineros unter 

erbärmlichen Bedingungen, fast wie die BRO-Strassenarbeiter in Indien. Im Campamento 

Fenix wähnte ich mich hingegen in einer modernen Kaserne, gut geheizt, Computer, 

Sicherheitskräfte, Mineros, LKW-Fahrer usw. Es ging dort zu und her wie in einem 

Bienenstock. Ich erkundigte mich vorsichtig, jedoch bestimmt, ob es eine Möglichkeit gäbe, 

zur nächstgelegenen, 250 km entfernten namenswerten Ortschaft, San Antonio de los Cobres, 

mitzufahren. Die Sicherheitsbediensteten waren spontan hilfsbereit, man nahm sich meiner 

an, man würde schauen, müsse Erlaubnis einholen etc., das brauche Zeit, aber da liesse sich 

wahrscheinlich schon etwas machen. Ich hätte doch sicher Hunger, ich soll doch mal zur 

Kantine und etwas essen. Das musste man mir nicht zweimal sagen. Zuerst wurde ich aber 

mit Nachdruck aufgefordert, mir die Hªnde zu waschen. Auf der Toilette, hiess es ñpor favor, 

no tire hojas de coca en la piletañ was in etwa so viel bedeutet, man solle keine Coca-Blätter 

im Waschbecken oder im Pissoir ausspucken. In der Tat gehört das Cocablätterkauen hier auf 

der argentinischen Puna bei den Männern zur Tagesordnung. Das war mir in diesem Ausmass 

vor 5 Jahren weder in Bolivien noch in Chile, wo man zwar problemlos Cocablätter kaufen 

konnte, aufgefallen. Daf¿r waren dort die Indigenos stªndig ñemborrachadoò (besoffen), was 

ich hier in Argentinien bislang noch nicht beobachtet habe. Das Mittagessen in der Mine war 

eine dieser unvergesslichen Erfahrungen, die diese Art des Reisens auch eigentlich 

erlebenswert machen. Ich sass mich zu den Mineros (wurde spontan dazu eingeladen) und 

wurde sofort aufgenommen. Vielleicht war ich eine willkommene Abwechslung, aber ich 

glaube, die waren einfach nur neugierig. Sie wollten wissen, wo ich herkomme, was ich 

beruflich mache, ob ich Familie habe, wieso und warum usw. Natürlich wollte ich das alles 

auch von Ihnen wissen. Ich war überrascht über den Bildungsstand dieser Leute. Es folgten 

Diskussionen über Energieversorgung und Bergwerktechnik. Ich erfuhr, dass die 

amerikanischen Food Machinery and Chemical Corporation (FMC) vom argentinischen Staat 

die Konzessionsrechte für diese Mine erworben hatte, und dass hier Lithium abgebaut und 

bereits vor Ort zu diversen chemischen Halbfabrikaten verarbeitet wird - leider durfte ich das 

eigentliche Werk nicht besichtigen - welche dann per LKW via Salta und Jama-Pass zum 

chilenischen Hafen von Antofagasta transportiert und von dort Richtung USA verschifft 

werden. Die Angestellten der Mine sind mehrheitlich Saltenos (von Salta). Sie arbeiten im 2-

Schichtbetrieb jeweils 12 Std. pro Tag, für eine Woche, dann haben Sie eine Woche frei. Der 

wöchentliche Arbeitsweg von gut 400 km und zigtausend Hm dauert gerade eine halbe Stunde 

und erfolgt per Flugzeug (auf dem Salzsee gibt es eine Landepiste). Als ich da war, stand 

gerade Teamwechsel, also ñWochenendeò, an. Vielleicht waren auch deshalb die Mineros so 

gut drauf. Aber auch mit den LKW-Fahrern und der Küchencrew hatte ich gute Gespräche. Ich 

lernte dort fast die ganze Belegschaft kennen, denn ich musste insgesamt 36 Std. warten, bis 

sich die erhoffte Mitfahrgelegenheit ergab. In der Tat war am Tag meiner Ankunft nichts zu 

wollen, viel zu viel Wind. Ich bekam ein gut beheiztes Einzelzimmer mit Bad! In der Nacht 

sanken die Temperaturen auf -20°C, und am Morgen danach sprang kein LKW mehr an. Ich 

hielt mich meistens in der Kantine auf, denn dort war es 1. schön warm, gab es 2. immer etwas 

zu essen (Frühstück, Mittagessen, Zvieri, Nachtessen) und 3. traf man dort immer wieder 

gesprächige und aufgeweckte, offene Leute. Nur einmal musste ich das Gesprächsthema 

wechseln, als es plötzlich unerwartet um Plata (Geld) ging. Das war bei den Aymara und 

Atacamenern in Chile immer das Hauptthema. Das Ganze kostete mich keinen Rappen (wie 

hätten sie das auch verbuchen sollen?). Zum Dank nahm ich die Koordinaten meiner zwei 
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ñSchutzengelò auf und stellte ihnen ein kleines Geschenk in Aussicht (Leider hatte ich nur 2 

Sackmesser zum Verschenken dabei, und die hatte ich ja bereits verschenkt4).  

 

im Konvoi nach San Antonio de los Cobres (1. security check) 

Schliesslich durfte ich dann am Folgetag kurz vor 17:00 Uhr meine Sachen in einen Pickup 

laden, der einen Konvoi von 3 Lastwagen Richtung Salta begleiten würde. Planmässig sollten 

wir um 22:00 Uhr im 250 km entfernten San Antonio de los Cobres ankommen, wo die Fahrer 

dann übernachten und ich aussteigen würden. Es wurde eine lange, unvergessliche Fahrt. 

Das Wetter hatte sich etwas gebessert und ich konnte bis Sonnenuntergang (19:00 Uhr) die 

Landschaft geniessen und mich mit dem Fahrer unterhalten. Alle ca. 30-40 km gab es einen 

Halt mit Sicherheitscheck an den mit jeweils 30t beladenen 3 LKWs (insbesondere Reifen und 

Bremsen). Wir waren kaum abgefahren, da musste schon an einem LKW ein verstopfter 

Ölfilter gewechselt werden. Als wir auf die berüchtigte, von Chile via Sico-Pass kommende 

Ruta 51 einbogen, war es bereits stockfinster, und die vermeintliche Hauptstrasse entpuppte 

sich als ein miserables Sand- und Steinbecken, mit furchtbarem Waschbrett (òcalam²naò oder 

ñserruchoò, wie man dem hier sagt). Bevor wir den Hauptbrocken, den 4560 m hohen Abra los 

Chorillos, in Angriff nahmen, gab es nochmals einen Sicherheitscheck. Unterdessen war es 

schon nach 20:00 Uhr und, wie schon gesagt, stockfinster und bitterkalt, sicher -10°C oder 

noch kälter. Plötzlich gab es einen grossen Aufruhr: Plattfuss an einem LKW (inneres 

Hinterrad). Was folgte muss man gesehen haben. Die Fahrer stürzten sich in eine Art 

Schutzkleidung (die sah in etwa so aus wie die höchste Sicherheitstenue 4 im Nuklearbereich, 

nur etwas schmutziger und gebraucht, mit Gesichtsmasken, um sich vor der Kälte zu 

schützen), aus dem Pickup wurden Hydraulik- und Pneumatikwerkzeug hervorgeholt und es 

                                                           

4  Nachtrag: Unterdessen hat Ursula im Namen des Yeti-Sekretariats beiden je ein als Schokolade getarntes 

Sackmesser geschickt. Hoffentlich kommen sie an und werden nicht von korrupten Zollbeamten entwendet. 
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folgte unter Einsatz roher Körpergewalt ein Reifenwechsel im Scheinwerferlicht des Pickups. 

Ich konnte nur zusehen (und kam mir etwas blöd dabei vor), das war total surrealistisch. Knapp 

20 min später konnte es dann weitergehen. Als wir in San Antonio ankamen, war es 23:00 

Uhr5. Um 06:00 gingôs für die armen Kerle weiter. Ich schlief meinerseits aus und wechselte 

(heimlich) von der LKW-Fahrer-Pension ins schräg gegenüber gelegene Hotel de las Nubes, 

das beste (und teuerste) Hotel des Ortes. Ich schämte fast ein bisschen, aber ich hatte die 

letzten Tage dermassen gefroren, dass nur eine Unterkunft mit Zentralheizung infrage kam, 

nicht zuletzt meiner wieder aufkeimenden Erkältung zuliebe. 

Noch am gleichen Tag machte ich mit dem Fahrrad, aber ohne Gepäck, ein Ausflug zum 20 

km entfernten, an der alten Ruta 40 gelegenen Eisenbahn-Viadukt ñLa Polvorillaò. Das war f¿r 

mich auch eine Art Ritual, denn an dieser 64 m hohen und 220 m langen Stahl-

Fachwerkkonstruktion hatte sich angeblich Herg® f¿r die Szene, wo sich Tintin im ñTemple du 

Soleilò vom abgekuppelten, talwªrts rasenden Wagon durch einen waghalsigen Sprung in den 

Fluss rettete, inspiriert. Diese Szene hatte mich als Kind sehr beeindruckt. Ich fuhr lange 

mutterseelen allein und in Gedanken versunken, über die sandige R40 dorthin, als plötzlich 

das Pfeifen und Kreischen eines Zuges ertönte, und da tauchte plötzlich, wie im Film, an der 

Bergflanke entlang himmelwärts kriechend und schwarze Abgasschwaden ausstossend, der 

himmelblaue Tren de las Nubes auf. Damit hatte ich nicht gerechnet, ich dachte, der würde 

nur im hiesigen Sommer verkehren. Da der Zug nicht wirklich sehr schnell vorwärts kam und 

noch zig Schlingen vor sich hatte, war es für mich kein Problem für das Fotoshooting vor ihm 

am Viadukt zu sein. Als ich dann genug fotografiert hatte, kettete ich mein Fahrrad fest und 

begab mich via Serpentinenweg auf die 64 m höher gelegene Plattform des Viadukts. Oben 

angekommen ergab sich wieder eine Überraschung: der Zug stand noch da, und eine ganze 

Heerschaft von Touristen stand auf der Plattform. Manche sahen etwas grün und bleich aus, 

kein Wunder, sie waren nur wenige Stunden zuvor im auf ca. 1200 müM gelegenen Salta 

gestartet und befanden sich nun plötzlich auf 4200 müM. Es hatte Sanitätsleute dabei, und 

angeblich hat es im Zug Sauerstoffflaschen. Die eigentliche Überraschung aber waren die 

Indigenos, die dort wie auf einem Markt ihre Ware feilboten: diverse Strickware aus Lamawolle, 

Decken, die üblichen Staubfänger und, das Beste: mit Käse und Schinken gefüllte, auf der 

Holzkohlenglut gebackene Tortillas. Nachdem der Touristenscharm wieder eingestiegen und 

abgefahren war, begannen die Einheimische ihre Ware einzupacken. Da schnappte ich mir 

noch schnell 2 Tortillas - eine Dritte bekam ich sogar noch nach einem kurzen Schwatz mit 

dem sympathischen Verkäufer geschenkt - und, f¿r ñno moneyò, kaufte ich noch eine kleine 

feuerrote Tischdecke mit dem typischen ñInkamusterò. Danach verschwanden auch die 

Ingigenos mit ihrer Ware den gleichen Weg hinunter, wie ich hochgekommen war. Ich erfuhr 

noch, dass sie 4x wöchentlich hierherkommen, wenn der Zug kommt - eine reine 

Touristenattraktion, von San Antonio bis zum Viadukt und zurück (bis San Antonio kommen 

sie mit dem Bus; ob es auch noch die Zugfahrt ab Salta gibt konnte ich nicht in Erfahrung 

bringen).  

                                                           

5  Saludos del ciclista suizo para Gaston Baldi 

Olivier, de San Antonio de los Cobres (31.08.2016) 

 Querido Gaston, Eso breve mensaje para informarte que al fin llegué salvo a San Antonio lunes por la noche, 

pero me llevaron en camioneta. La primera noche llegué en bicicleta hasta Rio Punilla y acampé allí, como me 

aconsejaste. Por lastima el tempio se empeoró - hubo temporales y nevó - y así el día siguiente gente muy 

amable de Antofagasta me llevó en camioneta al Salar del Hombre Muerto, donde me acogerion los mineros, 

porque hacía un viento fatal, y la temperatura bajó a 20 grados bajo cero. Al fin, lunes pude ir en camioneta con 

un convoy de camiones a San Antonio. Aunque el paysaje fuera sido muy hermoso, en bicicleta este recorrido 

hubiera sido muy muy dificil, ver imposible con un tal viento contrario. 
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San Antonio de los Cobres (3400 müM) 

 



 

- 37 - 

 

 

Tren de las Nubes 
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el Templo del Sol (Hergé, 1946) 
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Danach war es wieder totenstill, und ich war mutterseelen allein. Träumend fuhr ich, gemütlich 

über eine Alternativstrecke talwärts Richtung San Antonio zurück, da huschte plötzlich neben 

dem Weg ein äusserst seltsames, waschbärenähnliches Tier vorbei, bevor es hinter einem 

Steinhaufen, vermutlich in seinem Bau, verschwand. Das Tier war sehr pelzig und hatte einen 

mächtigen Schwanz. Die Farbe kam mir gelblich bis grün-blau vor. Den Kopf sah ich leider 

nicht, aber es war sicher kein Fuchs, wie ein Ranger, den ich später fragte, meinte (viel zu 

flink, und die erstaunliche Fellfarbe). Als Ergebnis meiner späteren Google-Recherche könnte 

es ein ñGato Andinoò, eine ziemlich seltene, im Andenraum lebende Wildkatze gewesen sein. 

Sonst habe ich nichts Passendes gefunden. Vielleicht hat jemand noch einen besseren 

Vorschlag, ich lasse mich gerne belehren.  

 

Nach einem anschliessenden Ruhetag begab ich mich über die Ruta 51 in die Lowlands 

Richtung Cafayate, aber eben unterherum (Plan B, nachdem ich die Strecke über den knapp 

5000 m hohen Abra Acay mangels Kraft und Motivation sowie wegen der schlechten Piste und 

den eisigen Temperaturen begraben hatte). Tagesziel war mindestens Campo Quijano, die 

nächstgelegenen namenswerte Ortschaft, 135 km entfernt, jedoch mit gut 2500 Hm-Bonus. 

Es fing zwar gut an (brandneue Asphaltstrasse, für mich allein, da für den Verkehr noch 

gesperrt6, und Rückenwind). Nach halber Strecke wendete sich aber das Blatt, vor allem der  

                                                           

6  Strassenarbeiter wiesen mich sogar noch unaufgefordert auf den Zubringer zur neuen Strasse hin. Da fuhr ich 

zufrieden, den jungfrªulichen Asphalt und R¿ckenwind geniessend, als plºtzlich weiter unten, auf der ñaltenò 

Naturstrasse ein weisser Pickup seine Fahrt verlangsamte und hupte. Zuerst dachte ich, jetzt gibt es einen 

Rüffel und winkte einfach mal. Dann fuhr der Pickup weiter. Eine Minute später kam ein Lastwagen und hupte 

auch. Ich winkte einfach wieder. Eine weitere Minute später kam ein zweiter Lastwagen und hupte erneut, der 

Fahrer renkte sich schier zum Fenster hinaus und winkte wie wild. Erst jetzt wurde mir bewusst, das waren 

meine ñKumpelò mit denen ich zwei Tage zuvor von der Mine nach San Antonio gefahren war. Als dann noch 

der dritte LKW vorbeifuhr und auch hupte wie wild war es klar. Angeblich machen sie die Fahrt 3x pro Woche, 

hin und zurück jeweils über 800 km! 
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auf der Ruta 51 von San Antonio nach Campo Quijano 
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Wind. Es galt ein 30 km langes Hochtal mit heftigem Gegenwind zu bewältigen, und am 

Schluss noch knapp 25 km über eine staubige Schotterpiste, allerdings abenteuerlich und 

schwindelerregend. Die R51 schlingt sich hier im Wettkampf mit dem Eisenbahntrassee des 

Tren de las Nubes, der Bergflanke entlang. Als ich in Campo Quijano ankam war ich auf jeden 

Fall nudelfertig, und mit einer mm-dicken Staubschicht bedeckt7. Die warme Dusche auf dem 

Dorf-Camping war wahrlich ein Genuss. 

                                                           

7  Ruta 51   

 Coronel Moldes, 03. 09.2016 

 Hola Kurt & Dorothée. In den letzten Tagen bin ich, auf der R51, wieder einige km auf euren Spuren "gefahren". 

Die Anführungs- und Schlusszeichen haben eine dreifache Bedeutung, wie sich aus den nachfolgenden 

Schilderungen schliessen lässt: 

1. Den ersten Teil bin ich im Pickup "(mit)gefahren" (Details folgen im nächsten Newsletter), und zwar von dort 

aus, wo die R27, von Pocitos kommend, kurz vor Olacapato einmündet, bis nach San Antonio. Mein Gott, was 

wäre das mit dem Fahrrad für ein Albtraum gewesen! Sand, Sand, Sand und nochmals Sand, und das noch mit 

dem gröbsten Waschbrett übersät ... einer der 3 Minen-Lastwagen im Konvoi fing sogar noch einen Platten ein! 

Und dazu gingôs noch über den Abra los Chorillos, mit 4560 müM dem vielleicht höchsten Punkt der ganzen 

Strecke... Für die rund 70 km benötigten wir 2.5 Std. (inkl. Reifenwechsel, der aber nur 20 min dauerte). 

2. Den zweiten Teil, es waren auf der R 51 rund 20 km, "fuhr" ich mit dem Fahrrad - aus eigener Kraft zwar, aber 

ohne Gepäck - von San Antonio zurück zum Viaducto la Polverilla (an der alten R40 gelegen). Vielleicht hätte 

es mit Gepäck das furchtbare Waschbrett-Profil bessert ausgebügelt, der Masse wegen, aber es war keine 

Freude. Da war mir die sandige R40 fast noch lieber. 

3. Den dritten Teil, von San Antonio bis Campo Quijano, 135 km, fuhr ich dann mit alles ganz. Ich dachte, da gibt 

es über 2500 Hm Bonus, das wird eine Kaffeefahrt. Es fing auch so an, mit Rückenwind. Die ersten 20 km fuhr 

ich über die frisch geteerte, für den Verkehr noch gesperrte, neue Strecke (anderer Verlauf, ich war ganz allein, 

juhuyi). Kurz vor dem Abra Blanca (4100 müM), dem letzten Pass auf der R51 Richtung Salta, mündete die 

neue R51 in die "alte", jedoch bereits seit längerem geteerte R51. Ob das zu eurer Zeit auch schon so war? 

Danach gings (immer noch mit Rückenwind) über gut 1000 Hm mit 70 km/h talwärts. Ich musste bremsen! Ich 

rechnete mir schon aus, ich würde um 14:00 Uhr in Campo Quijano eintreffen und noch die 30 km bis El Carril 

weiterfahren. Aber ich hätte es ja eigentlich wissen müssen, "man soll den Tag nie vor dem Abend loben". Nach 

der rasanten Talfahrt folgte ein ca. 30 km langes Tal, mit wenig Gefälle und brutalstem Gegenwind. Mein 

Schnitt sank auf 10 km/h. Kurz vor dem Ende dieses Teils überholte mich ein Pickup mit zwei netten, hübschen 

Frauen (nein, es war keine Fatamorgana). Sie fragten mich, ob ich mitfahren wollte. Ich dachte, nein, du kannst 

nicht schon wieder schlappmachen, du hast ja nur noch 25 km und noch 1000 Hm zugute. Ich lehnte dankend 

ab. Die Retourkutsche kam umgehend, rund 500 m später, in Form eines Schildes "Fin Pavimento". Zwar war 

der Untergrund hart (steinig, aber mit den 2.1 Zoll Noby-Nic relativ gut zu fahren). Auch wurde der 

Streckenverlauf wieder spannender, an der Bergflanke entlang, schmal und ausgesetzt. Aber es hatte 

(Baustellen)-Verkehr und, mein Gott, war das staubig. Zum Glück konnte ich dann auf dem Camping in Campo 

Quijano duschen, und erst noch schön warm!  

 Da habt ihr damals schon etwas durchgemacht, auf der R51. Damals waren die 130 km von San Pedro bis 

Socaire, die ich im 2011 auf dem Weg zur Laguna Miscanti fuhr, wohl auch noch nicht geteert. Hut ab! 

 Liebe Grüsse aus Coronel Moldes (an der geteerten R68, Richtung Cafayate, wo ihr von Salta kommend wohl 

auch durchgefahren seid) 

 am 04.09.2016 schrieben Kurt & Dorothée:  

 Hallo Olivier, danke für die Nachricht und den Newsletter, den ich gerade mit Begeisterung gelesen habe. Für 

uns (mich) war der Sico-Pass schon eines der heftigsten Stücke. Kann mich aber nicht mehr so genau erinnern 

ab wo es dann leichter wurde. Irgendwann haben wir es aufgegeben zu denken, dass es ab da abwärtsgeht, 

der nächste Pass kam bestimmt! Das Wetter hat bei uns wohl auch besser mitgespielt.  

 Am Telefon haben Dorothee und ich darüber gesprochen und sie wusste nur noch, dass sie nach dem Sico-

Pass die Strecke über den Salar del Hombre Muerto fahren/schieben wollte und ich mich kategorisch geweigert 

habe. Dies mit den Worten; dann musst Du das alleine machen!!! 
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auf dem Camping in Campo Quijano 

Gestern bin ich dann, GPS sei Dank, ab Campo Quijano durch ein Labyrinth von Dörfern und 

Gassen praktisch Luftlinie zur wunderbar geteerten und flachen Ruta 68, und dann auf dieser 

südwärts bis nach Coronel Moldes gefahren. Ein gewaltiger Tapetenwechsel. Hier hat es kaum 

noch Wind, dafür saftige Wiesen, Land- und Viehwirtschaft, Wälder, Bananenstauden, 

Dattelpalmen und viele andere exotische Pflanzen und Bäume, u.a. den mit Stacheln 

                                                           

 Vielleicht ziehe ich mal das entsprechende Tagebuch von damals raus und lese alles in Ruhe nach. Aber im 

Augenblick habe ich die Ruhe nicht, denn 2 Wohnungen müssen geputzt werden und dann ist auch noch das 

umschlagende Wetter. Falls ich noch Velofahren will, muss ich mich bald aufs Velo schwingen. Am Nachmittag 

kommt heftiger Regen auf und dann ist es erst am Mittwoch wieder schön. 

 Eine gute und schöne Weiterreise... 

 Liebe Grüße, Kurt 

 Hallo Olivier, jetzt kann ich (Dorothee) auch noch meinen Senf dazugeben. 

 Von meiner ersten Tour durch Chile weiß ich sehr gut was schlechte Straßen sind, nämlich dann, wenn ans 

fahren gar nicht gedacht werden kann und ich nicht wusste, ob ich das Rad schieben oder besser tragen soll. 

Solche Strecken sind dann extrem heftig. 

 Es kann gut sein, dass bei uns die Straßen besser waren, denn an solch heftige Waschbrett-  und Sandpisten 

kann auch ich mich nicht erinnern. 

Wie Kurt schon schreibt hat er mich bei zu heftigen Plänen doch immer ausgebremst, er hatte auch mehr Mühe, 

wenn wir 6 Stunden unterwegs waren (mit wenig fahren und viel schieben) und dann erst 20 oder 30 km weiter 

waren. Ich sag, alles Kopfsache. 

Auch ich wünsche Dir noch eine schöne Weiterreise und warte schon mit Spannung auf Deinen nächsten 
Bericht. 

Am 15. September kommt Ursula zu uns nach Schruns, da werden wir sicherlich Deine Tour mit ihr bei uns im 
warmen windfreien Wohnzimmer zusammen "abfahren" und darauf freue ich mich schon. 

Liebe Grüße, Dorothee 
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bespickten ñPalo Borrachoò (wºrtlich ¿bersetzt ñbesoffener Stammò bzw. Florettseidenbaum. 

Die Botanikinteressierten mögen googeln, eine wirklich eindrückliche, von der Stammform her 

dem Baobab bzw. afrikanischen Affenbrotbaum ähnelnden Baumart; siehe Anhang Flora & 

Fauna). Am Strassenrand gibt es, ähnlich wie in Indien, überall Holzkohle-Backöfen und 

Imbissstände, und die Leute sind unverändert gastfreundlich. Coronel Moldes liegt an einem 

eindrücklich zwischen Bergrücken gelegenen Stausee (Embalse Cabra Corral, 1000 müM). 

Dort bin ich gestern am späten Nachmittag noch rumgeradelt, bis zur Staumauer. Ich fuhr 

wieder ohne Gepäck, wie Miguel Indurain, mit einem Hämatokritwert von 50+ (nach 10 Tagen 

auf 4000 müM). Es war wunderschön und wild, ich war ganz allein, aber im Sommer bzw. bei 

schönem Wetter (gerade ist es neblig und es nieselt bei 3°C, fühlt sich temperaturmässig nicht 

wirklich besser an, als die -10°C bei 20% Luftfeuchtigkeit aus San Antonio, aber die 90% 

Luftfeuchtigkeit wirken wie Balsam auf die Atemwege) muss hier die Hölle los sein. Davon 

zeugen die vielen Restaurants, Strandbäder, Hausboote usw. Am See gab es viele 

Kormorane. Dabei fällt mir noch etwas Erstaunliches ein: ratet mal, welche Vogelart es auf 

4000 müM am Salar del Hombre Muerto gab. Flamingos? Davon gabôs vielleicht auch, aber 

ich habe keine gesichtet. Nein, Lachmöwen! Die kommen angeblich regelmässig vom 

chilenischen Pazifik über die Anden und fliegen dann wieder zurück, verrückt, weiss der Geier 

wieso. Ja, und à propos Kormorane: die essen ja bekanntlich (viel) Fisch, und davon gibt es 

im Stausee, dem Dique Cabra Corrales, eine ganz besondere Art, den ñPejerreyò ( hrenfisch). 

Das ist hier die lokale Spezialität, schmeckt ganz fein, ähnlich wie Felchen, und wird auch so 

zubereitet, zum Beispiel im Backteig. Dazu passt der trockene Torrontes (Weisswein) aus 

Cafayate (mein nächstes Ziel) hervorragend. 

Von Cafayate aus werde ich via Cachi und dem Parque de los Cardones (Kandelaber-

Kakteen) wieder nordwärts nach Salta fahren, wo ich am 11.9. ankommen will. Dann gibtôs 

voraussichtlich den 5.Newsletter. 

 

Embalse Cabra Corral 
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Yeti-Newsletter Nr. 5  (Reyes, 14.09.2016) 

 

Etappe 4 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps 
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über den Torrontes de Cafayate, den Dulce de Cayote, den Tucán Toco, über die 
fiesta ñSe¶or y Virgen del Milagroò und ¿ber die Recta del TinTin sowie über weitere 

Quebradas und Cuestas 

Huyi, als ich heute Morgen halb träumend die Ruta 4 durch den Parque Provincial de Yala 

hochfuhr und zufällig auf mein GPS blickte, grinste mich wieder ein Totenkopf an. Diesmal 

aber zum Glück ohne Folgen. Später noch mehr dazu, erst Mal alles der Reihe nach ... 

Nachdem ich meinen letzten Newsletter aus Coronel Moldes an der Ruta 68 verschickte, 

begab ich mich südwärts nach Cafayate. Die Strasse dorthin führte über rund 70 km durch die 

Quebrada de las Conchas, landschaftlich grandios, Kino XXL. Mit Rückenwind und Graupel 

im Nacken zog ich die 130 km und gut 1200 Hm durch und kam am späten Nachmittag bei 

stahlblauem Himmel in Cafayate an. Wieder ein gewaltiger Tapetenwechsel. Fuhr ich morgens 

noch durch subtropisches Landschaften mit allerlei exotischen Vögeln - es gab Greifvögel, 

Geier, Rebhühner, komische halbgrosse Laufvögel, Papageien, und eine Art Amsel, aber 

feuerrot, konnte nicht rausfinden was es war -, folgte die bereits erwähnte Schlucht (Quebrada 

de las Conchas, eine Mischung aus Gran Canyon und Valle de la Luna) und plötzlich spuckte 

es mich auf 1600 m auf einer wüstenartigen Hochebene aus. Cafayate liegt am Eingang des 

Valle Calchaquiés (worauf ich noch zurückkomme) und soll nach Mendoza die zweite 

Hochburg des argentinischen Weinbaus sein. Angeblich befinden sich hier die höchsten 

Rebberge der Welt. Ich sichtete die letzten auf knapp über 2000 müM im Valle Calchaquiés. 

Neben den üblichen Malbec-, Shiraz- und Cabernet-Sorten gilt es eine besondere lokale 

Spezialität hervorzuheben, den Torrontes. Dabei handelt es sich um einen fruchtigen, 

aromatischen, leicht säuerlichen trockenen Weisswein der z.B. hervorragend zum Pejerrey 

(siehe Newsletter Nr.4) passt. Um Cafayate herum gibt es viele Fincas und Bodegas, wo man 

Wein kosten und kaufen kann. Die Gegend ist recht touristisch, nicht mehr wirklich authentisch. 

 

Quebrada de las Conchas 
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auf der Ruta 40 von Cafayate nach Payogasta 
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Quebrada de las Flechas 

 

Kolonial-Relikte in Molinos 



 

- 49 - 

 

Von Cafayate aus fuhr ich dann wieder nordwärts durch das erwähnte Valle Calchaquiés. Hier 

leisteten die Indigenos, die Diaguita auch Calchaquí genant, den Spaniern den härtesten 

Widerstand (Guerras Calchaquiés). Erst 1656 wurden sie bezwungen. Die paar Dörfer in 

diesem Tal werden wegen ihrer Urt¿mlichkeit und wegen der Handwerkskunst (òartesaniaò, 

vor allem Ton- und Strickwaren) in den Reiseführern gepriesen, sowie die Landschaft auf dem 

Weg dorthin. By the way, bei der ñStrasseò die dort durchf¿hrt, handelt es sich um die Ruta 40, 

die ich ein paar Wochen vorher auf dem Weg nach Antofagasta de la Sierra bei km 4140 (siehe 

Newsletter Nr. 3) verliess. Bei km 4343 bog ich nun ausgangs Cafayate wieder auf die Ruta 

40 ein, und ab etwa km 4370 wird die Ruta 40 ihrem ursprünglichen Ruf wieder gerecht, als 

ob die vorangehenden Asphalt- und 4-Spur-km zu kompensieren seien: Sand, Steine, 

Waschbrett, und, mein Gott, war das eine Achterbahn! Für die netto 800 Hm bis Cachi, wo 

wieder Der Asphalt beginnt, waren brutto über 2200 Hm zu bewältigen. Für die knapp 200 km 

von Cafayate bis nach Payagosta, wo ich auf die Ruta 33 abbog, benötigte ich 3 Tage. Es war 

wieder sehr warm und anstrengend. Aber die Landschaft, insbesondere die Quebrada de las 

Flechas, war wieder atemberaubend. Auf die Idee, eine ñStrasseò durch diese, gletscherartig 

zerklüftete Felsenlandschaft zu ziehen muss man erst mal kommen. Auch ist es mir ein Rätsel, 

wie es die Spanier damals schafften, von Norden (Peru, Bolivien) her kommend, bis in die 

heutigen nordargentinischen Provinzen, die ich bereiste, vorzudringen und sich diese 

unterwürfig zu machen. Die ganze Landschaft ist lebensfeindlich, von Dornengebüsch übersät, 

es geht über hohe Pässe und unendliche wüstenhafte Ebenen, von 4000 müM mit eisigen 

Temperaturen und brutalem Wind bis auf unter 1000 müM mit sengender Hitze, und durch 

schroffe Schluchten. Und das alles mit Rüstung, Waffen und zu Fuss, unfassbar. Angeblich 

drangen sie mit einheimischen Führern über die alten Inkawege vor, aber es ist trotzdem 

schwer, sich das vorzustellen, wenn man Landschaft und Klima hautnah erlebt hat, sei es nur 

auf dem Fahrrad, auf Teer- oder Schotter- und Sandpisten.  

Auf jeden Fall war ich froh, nach Cachi wieder auf Asphalt zu treffen. Von den Dörfern in 

diesem Tal, insbesondere von Cachi, war ich aber enttäuscht. Wie in Cafayate, vermisste ich 

gerade die hoch gepriesene Authentizitªt. Mir kam alles ñk¿nstlich authentischò vor, auf den 

Tourismus ausgerichtet. In der Tat kommen, der schlechten Strassenverhältnisse zum Trotz, 

täglich mehrere Dutzend von (Klein)Bussen mit Tagesausflügern aus Cafayate oder, über die 

Ruta 33, von Salta hierher. Ich fuhr in Cachi durch und machte in Payogasta halt. Kurz vor 

Payogasta kaufte ich bei einem Bauernhof einen Laib Queso di Cabra. Woaw, war der gut! Ich 

fuhr abends nochmals zurück und kaufte einen zweiten. Ich zehre immer noch davon (vom 

Zweiten).  

Bei km 4511, kurz nach Payogasta, verliess ich wieder die Ruta 40, die ab hier über den knapp 

5000 m hohen Abra del Acay, meine ursprüngliche Routenplanung, nach San Antonio de los 

Cobres und via den Viaducto de la Polverilla (siehe Newsletter Nr. 4) weiter nordwärts 

weitergeht. In Susques sollte ich sie in etwa einer Woche letztmals kreuzen. Bei km 4511 bog 

ich, wie bereits gesagt, auf die Ruta 33 Richtung Salta ab. Diese Strecke führt durch den viel 

gepriesenen Parque de los Cardones (Kandelaber-Kakteen). Allerdings war ich etwas 

enttäuscht. Ich hatte unterwegs, namentlich im mittleren Teil der Quebrada del Toro, das Tal, 

durch welches die Ruta 51 von San Antonio nach Salta führt, eindrücklichere 

Kakteenlandschaften gesehen. Was mir von den 44, schnellstrassenmässig ausgebauten 

Asphalt-km und 1000 Hm bis zur Passhöhe (Piedra di Molino, 3350 müM) bleiben wird, sind 

zwei Dinge:  
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Cuesta del Obispo 
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Peregrinos de Molinos (auf der Ruta 33, kurz vor dem Paso Piedra de Molino) 

 

Peregrinos Ciclistas de Cafayate (in Salta) 
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1.  wahrscheinlich des Namens wegen, die 19 km lange, schnurgerade durch die Hochwüste 

f¿hrende ñRecta del TinTinò, welche angeblich dem ursprünglichen Camino del Inca folgt, 

und 

2.  die Peregrinos de Molinos (Pilger), zu Fuss, unterwegs von Molinos im Valle Calchaquiés 

in das über 150 km entfernte Salta (auch dazu später noch mehr). 

Nach der Passhöhe stürzt sich die Ruta 33, für die folgenden 16 km zur 3-4 m schmalen 

Schotterpiste mutierend, in atemberaubender Manier über die Cuesta del Obispo 2000 Hm 

talwärts. Das war wieder Kino XXL, wie an der Cuesta Zapata (siehe Newsletter Nr. 3), nur 

wird hier die ñStrasseò noch ñinstandgehaltenò. So mºgen die Passstrassen bei uns in den 

Alpen vor 100 Jahren ausgesehen haben, wo noch die Pferdekutschen drüberfuhren. Im 

oberen Teil alpin und felsig, im mittleren Teil durch ein weites, mit Kakteen und roten Felsen 

geschmücktes Tal, und im unteren Teil, am Fluss entlang durch einen subtropischen Urwald, 

wo ich weitere Peregrinos traf, diesmal Gauchos auf ihren Pferden. Das alles auf knapp 60 

km. Dann wurde ich im Valle Lerma, dem Haupttal wo ich bereits eine Woche zuvor Richtung 

Coronel Moldes (siehe Newsletter Nr. 4) durchfuhr und wo auch Salta liegt, ausgespuckt. 

Wieder ein 180 Grad Tapetenwechsel.  

Ich fuhr zur Ruta 68, nach El Carril, wo ich übernachten wollte, bevor ich tags drauf nach Salta 

fahren würde. Doch in El Carril gabs nur ein Hospedaje mit einem fensterlosen Zimmer. Da 

fand ich, nein danke, dann lieber zelten. Ein Camping gabôs zwar nicht, aber einen kleinen 

gepflegten Park rund um das ehemalige Bahnhofgebäude, mit sauberen öffentlichen Toiletten. 

Laut Anschrift befand sich im Bahnhofgebäude das Tourist-Office. Ich wollte mich dort 

erkundigen, ob ich hinter dem Bahnhofgebäude mein Zelt aufschlagen dürfte, aber da war 

niemand. Dafür sassen ein paar Meter weiter zwei Pärchen auf dem Rasen, sich bei Käse und 

Rotwein unterhaltend. Das war mir sympathisch. Als ich ihnen mein Anliegen darlegte, stellte 

sich heraus, dass das eine Paar - die Frau war Schweizerin (aus Biel) - das andere Paar - 

David und Inés aus Buenos Aires, seit 4 Jahren mit Rucksack und per Autostopp unterwegs - 

bis hierher mitgenommen hatte (sie hatten mich unterwegs auf dem Fahrrad überholt) und sie 

sich gerade am Verabschieden waren. David und Inés wollten die Nacht in El Carril verbringen 

und hatten die gleiche Idee wie ich. Angeblich gab es das Tourist-Office nicht mehr. 

Stattdessen sei dort nun ein Lokalradio einquartiert. Um 17:00 Uhr würden sie auf Sendung 

gehen. Dann wollten sich die beiden Tramper dort vorsichtig nach einer Zeltmöglichkeit 

erkundigen. Da dachte ich toll, dann können wir zusammen zelten und uns einen netten Abend 

machen. Die zwei waren Anfang 20, für Tramper sehr gepflegt und scharfsinnig (im 

Gegensatz, zu dem in diesen Kreisen ansonsten verbreiteten Hippie-Stil). Kurz nach 17:00 

Uhr schauten wir also nach, wie es um diesen Radiosender stand. Kaum waren wir über die 

T¿rschwelle getreten und ins ñRadiostudioò gelangt, da hatten wir schon Kopfhºrer auf den 

Ohren und ein Mikrofon in der Hand (siehe Anhang People). Es folgte ein Interview übers 

Reisen. Ich bekundete ein wenig Mühe, mich auf Spanisch auszudrücken, aber anfänglich war 

es noch lustig. David und Inés konnten aus ihrem reichen Repertoire schöpfen und viel 

Interessantes erzählen. Irgendwann dachte ich aber, das sei es nun gewesen, wir wollten ja 

nur fragen, ob wir hier zelten dürften, aber die zwei ñT²osò vom Radio machten keine Anstªnde, 

das Interview auf den Punkt zu bringen. Vielmehr driftete das Interview ins Ordinäre ab und 

mir wurde langsam unwohl. Ausserdem brach langsam die Nacht ein, und ich wollte noch 

etwas zum Essen einkaufen (nach 8 Std., 110 km und 1000 Hm war ich müde und hungrig). 

So konnte es nicht weitergehen, die Sendung ging angeblich bis 21:00 Uhr. Ich stand auf, 

verabschiedete mich, kaufte noch schnell etwas ein und schwang mich bei Nachteinbruch aufs 
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Velo, Richtung Salta8. Kurz nach dem Dorfende tauchte neben der Strasse ein vermeintlich 

verlassenes Fussballfeld auf. Der Entscheid war schnell gefasst. Am hinteren Ende des 

Platzes, am Fuss der verlassenen Eisenbahnlinie gab es so etwas wie ein ñClubhausò mit 

Grillplatz, hinter einer Hecke geschützt. Dort würde ich zelten. Bei letztem Tageslicht, in der 

Dämmerung, schlug ich mein Zelt auf und wollte noch schnell etwas kochen, da fuhr ein Auto 

an den Rand des Fussballfeldes und ein Mann stieg aus. Er ging der äusseren Feldmarkierung 

folgend um den Platz. Bald würde er auf mich stossen. Bevor es soweit war, machte ich mich 

aufmerksam und fragte, ob ich hier zelten dürfte. Zuerst erschreckte der Mann, er hatte wohl 

nicht mit mir hier gerechnet, und meinte ñno hay problemasò und ging weiter. Dann drehte er 

noch eine Runde etwas schneller, und fing schliesslich an zu Joggen. Offenbar war das sein 

Abendtraining. Als er dieses abgespult hatte, unterdessen war es bereits stockfinster, stieg er 

wieder in sein Auto und fuhr fort. Das warôs aber noch nicht, denn mitten in der Nacht, so in 

etwa um 02:00 Uhr kam plötzlich die Polizei mit Sirene und Blaulicht und blieb auf Höhe des 

Fussballfeldes am Strassenrand stehen. Von mir wollten sie nichts (sie konnten mich auch gar 

nicht sehen), dafür führten sie eine Autokontrolle durch. Jedes Mal, wenn sie ein Auto anhielten 

ertönte die Sirene, das Blaulicht lief ununterbrochen, das Ganze bis etwa 04:00 Uhr ... Ich 

habe kaum ein Auge zugemacht... 

Am Folgetag, es war Samstag, fuhr ich dann in Salta ein. Dank GPS konnte ich über 

Schleichwege relativ schadlos (es herrschte viel Verkehr) direkt zum Hostal fahren, welches 

ich mir im Lonley Planet ausgesucht hatte. Das war wirklich ein nettes Plätzchen, eigentlich 

eine Oase, wie sich bei meinem späteren Stadt-Erkundigungstrip zu Fuss herausstellen 

würde. Ja, Salta hat noch ein paar intakte schöne Kolonialbauten, insbesondere zwei 

eindrückliche Barock-Kirchen, aber es hat fast eine Million Einwohner und kam mir 

entsprechend chaotisch und laut vor. Vor lauter Menschen kam ich fast nicht mehr durch. Und 

dazu ein reger Verkehr, dominiert durch wild und rücksichtslos herumrasende Stadtbusse. 

Eigentlich hatte ich mir Salta, den Erzählungen und Schilderungen anderer Reisender und 

Reiseführer folgend, als cool und (er)lebenswert vorgestellt. Für mich war es nach 6 Wochen 

Abgeschiedenheit auf jeden Fall ein Schock. Allzu viel Positives konnte ich der Stadt nicht 

abgewinnen, bis auf zwei Punkte: 

                                                           

8  Radio El Carril 

Salta, 10.09.2016: 

Holá Inés y David, este mensaje solo para deciros que lo siento de no haber pasado la noche pasada con 
vosotros. Sería sido con mucho gusto charlar un poco mas con vostoros, pero la idea de quedarme en la casa 
del tío de la radio no me gustó. Al fin acampé a 2 km fuera del pueblo al lado de un terreno de futbol. Ahora 
estoy en Salta, en el Hostal Salta Por Siempre, muy lindo. Os mandaré la foto cuando estaré vuelto a casa, 
dentro de un mes. 

PS: si volveis a Suiza, avisadme en venid a visitarme (CH 5303, Wuerenlingen). 
saludos 

el 16. September Inés Vecchietti escribió: 

Hola Olivier!! Nosotros también lo lamentamos cuando te fuiste, y que te hayas sentido incomodo. 
Finalmente no dormimos en la casa del tío de la radio, ya que él desconfiaba de nosotros (jajaja). Seguimos 
preguntando y nos dejaron acampar en el polideportivo del pueblo.  

Una pena no haber charlado más y compartido tiempo juntos pero ya habrá una próxima vez, quizás en Suiza. 
Nos alegra que hayas dormido bien y que sigas disfrutando tu viaje, mucha fuerza para el paso de Jama y un 
abrazo grande de nuestra parte. Nosotros estamos en Aguas blancas, Salta, mañana cruzaremos a Bolivia. 

Con cariño, buenos viajes, Inés y David 
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1.  Die im Art-Deco-Stil gebaute Tal- und Bergstation der auf Cerro San Bernardo (Hausberg 

von Salta) führenden Luftseilbahn. Ja, sie kommt aus der Schweiz, von Caraventa! Dem 

Aussehen nach schätze ich die Technik auf die 50er oder 60er Jahre ein, solider CH-

Maschinenbau. Die Gondeln sind von CWA, Olten. Ein wahres Museumstück, dachte ich. 

Meine Nachforschungen ergaben aber (sofern man Wikipedia glauben darf), dass das 

Projekt wohl 1964 geboren, jedoch erst 1987 realisiert wurde. Vielleicht wurde die Bahn 

aber bereits 1964 in Auftrag gegeben, denn nach 80er Jahre Technik sah es definitiv nicht 

aus. Ich bevorzugte es dennoch, den Cerro San Bernardo mit dem Velo zu erkundigen. 

2.  Das Mittagessen im authentischen Viejo Jack (Parillada). Das Restaurant war so gut 

versteckt und getarnt, dass ich trotz GPS zweimal um den Block fahren musste. Schliesslich 

führte mich mein Geruchsinn an die richtige Tür. Dort wurde mir sofort angeboten, ich könne 

mein Fahrrad ins Lokal mitnehmen, und sozusagen neben meinen Tisch stellen. Soweit 

wollte ich es doch nicht treiben, schliesslich hatte ich je einen Alarm, und solange ich 

Blickkontakt zum Fahrrad hatte reichte es. An das Filetstück vom Grill das mir aufgetischt 

wurde werde ich noch lange denken, so geschmackvoll und zart wie es war. Als Nachspeise 

wählte ich ein angeblich typisches Dessert aus der Region, ñDulce de Cayote con Nuecesò. 

Den Erklärungen des Kellners konnte ich lediglich entnehmen, dass es eine Art 

Fruchtgemüse sei, eingekocht und kalt serviert. Mir kam es vom Geschmack und der 

Konsistenz fast vor wie korsische Feigenkonfitüre, nur statt die feinen Feigenkerne ziemlich 

faserig, eher wie ein Spaghetti-Kürbis. Auch von der Farbe her erinnerte es an einen Kürbis. 

Erstaunlicherweise fand ich beim nachträglichen Googeln heraus, dass es sich dabei um 

einen Feigenblatt-Kürbis handelt, eine vor Allem in Südamerika verbreitete und verwertete 

Kürbis-Art, die (wie die Guanacos) nur in Höhenlagen zwischen 1000 und 3000 müM 

gedeiht. 

 

Barock-Kirche in Salta 
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Parillada el Viejo Jack 

 

Salta (Vista del Cerro San Bernardo) 
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made in Switzerland é 
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Aber ich kam in Salta noch mit einem blauen Auge davon. Auf der Plaza im Zentrum sah ich 

wieder Pilger, diesmal mit dem Fahrrad, alle ein gelbes leuchtfarbiges Gilet tragend, mit der 

Aufschrift ñPeregrinos de Cafayateò. Meine Nachforschung ergab, dass Anlass dieser 

Pilgerschaften ein religiºses Ereignis war, und zwar ñSe¶or y Virgen del Milagroò. Zu diesem 

Anlass pilgern zigtausende von Gläubigen aus alle Richtungen, zum Teil weit über 200 km, 

sogar aus abgelegenen Punagebieten her, meist zu Fuss, aber, wie gesehen, auch zu Ross 

oder mit dem Fahrrad nach Salta. Ich bin unterwegs einigen dieser Gruppen begegnet. Das 

sind zum Teil gewaltige Trosse, aufgebahrte Heiligtümer mitführend, im Trommelrythmus, 

singend oder betend, in Trance (fast wie Zombies) voranschreitend (angeblich legen sie über 

50 km pro Tag zurück), mit Begleitfahrzeugen, Ambulanzen und Polizei-Eskorte. Die letzte 

Gruppe die ich sah kam mir gestern, auf der Ruta 9 zwischen Jujuy und Salta entgegen. Dort 

fuhr ein Auto mit Megafon hinterher, aus dem in einem monotonen Ton (ab Band), sich endlos 

wiederholende Gebetsformeln ertönten die die Pilger unermüdlich wiederholten. Die Gegend, 

es war kurz vor Jujuy, ist endlos trostlos (Grossstadt-Randgebiet, zersiedelt und mit Müll 

übersät), und es herrschten über 35 Grad ... Ich kann mir nur schwer vorstellen, wie man so 

etwas über mehrere Tage hintereinander durchhalten kann, vor allem psychisch. Ja, und in 

Salta beginnen die Feierlichkeiten am 13. September, und kulminieren in einer Prozession am 

15. September, an der angeblich knapp eine Million Gläubige teilnehmen, womit sich die 

Stadtbevölkerung quasi verdoppelt. Da habe ich gerade noch Glück gehabt, bin ich ein paar 

Tage vorher in Salta gewesen... 

Schliesslich blieb ich nur 1.5 Tage in Salta und fuhr gestern, wie bereits erwähnt, über die Ruta 

9 weiter nordwärts, Richtung Jujuy. Jujuy liegt knapp 100 km nördlich von Salta und ist nicht 

ganz so gross, aber nicht destotrotz eine Grossstadt. Ursprünglich wollte ich auch dort Halt 

machen, aber die trostlosen, mit Müll übersäten Vororte (über 20 km herrschte beissender 

Verwesungsgeruch), der Verkehrschaos und die Hitze veranlassten mich zum Weiterfahren. 

Im gut 10 km nördlich, abseits von der Strasse gelegenen Reyes fand ich eine kleine Oase 

vor. In diesem Tal haben wohl viele Wohlhabende aus Jujuy und Salta ihre Sommer-, Ferien- 

oder Wochenendresidenz. Man wähnt sich fast im Suvretta-Quartier von St. Moritz. Ich 

beschloss hier einen ñRuhetagò einzulegen (heute). Ich konnte es aber nicht lassen, am 

Vormittag die Ruta 4 die von hier zu den Thermalquellen von Reyes und durch den Parque 

Provincial de Yala über die gleichnamigen Lagunen führt, abzuradeln. Es war sehr 

abenteuerlich, und fing genauso an wie bei der Cuesta Zapata: ñCamino Clausuradoò, ñno 

transitar con lluvia o de nocheò usw., und dann taucht nach 20 km doch tatsªchlich wieder ein 

Totenkopf auf meinem GPS-Display auf, aber meiner Meinung war diesmal die ganze 

Aufregung völlig unbegründet. Ohne Gepäck und nach alldem was ich schon erlebt hatte war 

es eigentlich eine Kaffeefahrt. Als Highlight sah ich dann noch Riesen-Tukane (Tucán Toco), 

einen ganzen Baum voll. Diese doch etwas schräge Vogelart hatte ich noch nie in der freien 

Wildbahn gesehen, und ich wusste auch gar nicht, dass diese hier im Nordwesten von 

Argentinien anzutreffen sei.  

Das warôs dann wohl auch mit dem subtropischen Gürtel. Morgen nehme ich noch ein paar 

volle letzte Atemzüge von der angenehm feuchten Luft (wohl die letzten, bis ich wieder 

zuhause bin), und dann gehtôs durch die Quebrada de Humahuaca nach Purmamarca und von 

dort aus über die Ruta 52 wieder auf die Puna hoch, über den Jama-Pass und die Anden nach 

San Pedro de Atacama, Chile. Hoffentlich spielt das Wetter mit und hoffentlich hält sich der 

Wind in Grenzen. 

Wie es dann ausging erfahrt ihr im nächsten Newsletter. 
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auf der Ruta 4 (camino clausurado) durch den Parque Provincial de Yala 
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Yeti-Newsletter Nr. 6  (San Pedro de Atacama, 23.09.2016) 

 

Etappe 5 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps 
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alma herida   

Meinen letzten Newsletter schrieb ich vor der letzten grossen Herausforderung meiner Reise, 

die Überquerung der Cordillera, über den Jama-Pass.  

Diese letzte Etappe nahm ich nach einem Ruhetag im idyllisch gelegenen Purmamarca am 

letzten Freitag, den 16. September, in Angriff. Als erste Hürde galt es die Cuesta Lipan zu 

überwinden, von Purmamarca auf 2300 müM zum Abra Potrerillos auf knapp 4200 müM, auf 

einer Distanz von 34 km, mit dem vollbeladenen Tourenbike. Ging erstaunlich gut. An diesem 

Tag schaffte ich über 80 km, bis über de Salar Salinas Grandes hinaus. Am Folgetag erreichte 

ich den nächsten Ort Susques bereits zur Mittagszeit.  

Susques ist, wie in einem Bericht anderer Veloreisender treffend ausgedr¿ckt, ña scruffy little 

townò. Ich fuhr noch 4 km weiter, bis zum Complejo Turistico ñPastos Chicosò und machte dort 

Halt. Übrigens habe ich hier, vom Viaducto La Polvorilla her kommend (siehe Newsletter Nr. 

4), zum letzten Mal die Ruta 40 gekreuzt. Das Hotel Pastos Chicos war ganz nett, und richtig 

nett wurde es, als mir der Dueño, Paul Costa (siehe Anhang People), ursprünglich aus Buenos 

Aires, im Laufe eines Gesprächs über die Sehenswürdigkeiten der Umgebung ein Fotobuch 

von Horacio Baldi zeigte, welches ich sofort erkannte. Das hatte mir Gaston in Antofagasta de 

la Sierra bereits gezeigt (siehe Newsletter Nr.4), es ist von seinem Vater, Profi-Fotograf. Es 

stellte sich heraus, dass Paul eng befreundet ist mit den Baldis, so klein ist die Welt, und als 

ich ihm dann noch ein Foto von mir zusammen mit Gaston vor ihrem Hostal Incahuasi zeigte, 

war er ganz aus dem Häuschen. Ab dann gehörte ich zur Familie und bekam erst mal eine 

Thermos voll mit Coca-Tee. Danach unterhielten wir uns noch mindestens 1 Std. über Gott 

und die Welt. Am Schluss stellte sich zudem noch heraus, dass Paul auch gut befreundet ist 

mit dem Herausgeber der ñMapa Viajerosò, meiner OSM-GPS-Karte (ja, die mit den 

Totenköpfen). Da bin ich voll in den harten Kern der argentinischen Offroader-Szene 

hineingeraten. Paul beherbergt nächstes Jahr im Januar wieder die Paris-Dakar (die ja 

bekanntlich vor einigen Jahren von Afrika in die Anden verlegt wurde), dies zum 2. Mal. Das 

war wieder eine spannende Begegnung.  

Am Folgetag machte ich mich wieder auf die Socken. Das nächste Ziel war Jama, der 

Grenzposten Argentinien-Chile. Für die 118 km hatte ich eigentlich 2 Tage geplant, aber es 

lief so gut (meistens Rückenwind), dass ich bereits um 16:30 Uhr am gleichen Nachmittag dort 

ankam und sogar im ACA-Motel (hat nur 4 Zimmer) unterkam. Dort konnte ich mich gut 

verpflegen, warm duschen und in einem grossen warmen Bett schlafen. Abends erkundigte 

ich mich noch über die Emigrations- und Immigrationsformalitäten, so dass ich bereits alles für 

den Folgetag und die Weiterreise planen konnte. Die letzten 160 km von Jama bis San Pedro 

wollte ich ruhig angehen, es geht auf der Strecke immerhin 2x auf über 4800 m hoch. Die 

letzten 130 km kannte ich bereits aus meiner Erkundigungstour im Jahr 2011 (mit dem 

Mietwagen). Ich wusste, wie brutal dort oben die Wetterbedingungen sein können, und ich 

hatte die Strecke noch voll im Kopf. Ich wusste auch, dass ca. ab Mittag der Wind aufkommt, 

und von West-Nordwest bläst, was für meine Fahrtrichtung Gegenwind bedeutete. Der Plan 

war, morgens so gegen 09:00 durch den Zoll zu gehen und dann bis Mittag die ersten 51km 

abzuspulen. Ich würde dann bei einem von Steinmauern umgebenen Mirador 

(Aussichtspunkt), unmittelbar vor dem ersten 4800er im Windschutz der Mauern zelten (hatte 

ich 2011 bereits rekognosziert). Am 2. Tag würde ich nochmals gut 50 km fahren, und die 

beiden 4800er Pässe bezwingen, und am 3. Tag morgens früh mit Rückenwind nach San 

Pedro de Atacama runterbrausen.  
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der letzte gesichtete Difunta Correa Schrein (Quebrada de Humahuaca) 

 

mercado de artesania in Purmamarca  
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Cerro de los Siete Colores (Purmamarca) 
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letzte Zeltnacht (Salinas Grandes) 

 

ACA-Motel in Jama 
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Paso de Jama 
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Trotzfahrt zum Portezuelo Suco (4800 müM) 
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neuer chilenischer Grenzposten am Paso Hito Cajón (Bolivia) 

 

Lagunas Verde & Blanca (Bolivia, Anfang/Ende der Lagunenroute) 
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Ich dachte, das geht jetzt total stresslos, fast ein gemütliches Ausfahren. Aber es sollte anders 

kommen. Es fing schon schlecht an, am Zoll: gerade vor mir waren zwei vollbeladene 

Autobusse angekommen, und dann waren die Formalitäten noch äusserst mühsam. Als ich 

am Schluss durch war (und meinen Honig aus dem Valle Calchaquiés los war), war es bereits 

10:00 Uhr. Aber es lief gut, eigentlich bis zum Tagesziel (Salar de las Aguas Calientes), wo 

ich um 14:00 eintraf. Dort windete es aber bereits stark, es kamen dicke schwarze Wolken auf 

und es wurde schlagartig bitterkalt. Schnell stellte sich heraus, dass die 1 m hohen 

Steinmauern nicht den erhofften und nötigen Schutz bieten würden (rund herum gab es nichts, 

nur Wüste und Lagune), und es war erst 14:00 Uhr, die Windstärke würde bis 

Sonnenuntergang stetig zu- und die Temperatur abnehmen. Nachdem mich auch noch ein 

Einheimischer darauf aufmerksam machte, dass es hier bald ziemlich ungemütlich werden 

würde, beschloss ich weiterzufahren und zu versuchen, die 14 km und 600 Hm zum ersten 

Pass noch zu bewältigen. Dort oben, zwischen bzw. hinter den Felsen, würde ich besseren 

Windschutz finden. Aber es würde hart werden, denn ich hatte meine Kräfte eigentlich auf das 

bereits erreichte Tagesziel eingeteilt, und bis zur Passhöhe würde ich unter diesen 

Bedingungen sicher 3 Std. brauchen. Und dieser Wind, mein Gott ... 

Ich war noch keinen km gefahren, da holte mich ein Toyota Landcruiser ein, blieb auf meiner 

Höhe stehen, und der Fahrer bot mir an, mich mitzunehmen. Ab dann ging mir alles viel zu 

schnell, irgendwie riss der Film. Ich weiss gar nicht mehr richtig, wie ich auf das Angebot 

reagierte, da war Christian (siehe Anhang People), ein netter junger Bursche aus Calama, 

auch Velofahrer, schon dabei den im Kofferraum vorrätigen Veloträger zu montieren und ich 

hatte meine ganze Ausrüstung schon ab dem Fahrrad genommen. Keine Viertelstunde später 

fuhren wir schon Richtung San Pedro los. Mir war zum Heulen zumute, so kurz vor dem Ziel 

aufgegeben zu haben. Wahrscheinlich hätte ich es noch aus eigener Kraft bis zum Pass 

geschafft, ich hätte auch gar nicht ganz hinaufmüssen, um einen geschützten Ort zu finden. 

Eigentlich muss ich mich aber selber an der Nase nehmen. Ich wusste ja, wie lebensfeindlich 

die Bedingungen beim Übergang der Cordillera sind, war aber wahrscheinlich von den guten 

Bedingungen der vorangehenden Tage erblindet. Ich hätte spätestens um 08:00 in Jama 

losmüssen, und für das letzte Stück nur 2 statt 3 Tage einplanen müssen, dann wäre es 

problemlos gegangen, denn der Rest wäre, ohne Wind, fast eine Kaffeefahrt gewesen.  

Erst als mich Christian in San Pedro raus lies, realisierte ich wirklich, was passiert war. Mir 

kam es vor, als sei ich schlagartig aus dem Tiefschlaf bzw. aus einem schönen Traum 

herausgerissen worden und plötzlich in einer Prüfung sitzen würde, es war wie das Platzen 

der Seifenblase. Es hatte Heerschaften von Touristen, es herrschte eine brütende Hitze, und 

ich war im Kopf noch am Jama-Pass unterwegs. Für ñAussenstehendeò mag das alles schwer 

nachzuvollziehen sein, es ging ja grundsätzlich um nichts und ich bin heil im Ziel angekommen. 

Aber diesmal war es anders als das Umkehren im Spiti-Valley auf meiner letzten Reise in 

Nordindien oder das Verladen zwischen Antofagasta de la Sierra und San Antonio de los 

Cobres (Newsletter 4); diesmal war das Ziel greifbar, und ich habe es sozusagen selber 

ñvermasseltò. Der seelische Schmerz sitzt tief; es wird noch einige Zeit gehen, bis ich dieses 

Misserlebnis richtig verarbeitet habe. Da ist auch die Trotzfahrt, die ich 2 Tage später beging, 

von San Pedro zum Portezuelo Suco, dem 2. 4800er Pass der Jama-Pass-Strecke (ich fuhr, 

ohne Gepäck, um 03:00 morgens los, benötigte für die 2600 Hm und 57 km - ich hatte 

erwartungsgemäss Gegenwind, sowohl bergauf als auch bergab - 8 Std. hoch, und 1.1/4 

runter), nur ein schwacher Trost.  
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Damit ist das Andenabenteuer zu Ende. Ich habe in den letzten 3 Tagen alle meine Vorräte 

aufgegessen, den Benzinkocher gereinigt und meine Ausrüstung schon zum Teil verpackt. 

Morgen gehtôs für die letzten 8 Tage mit 4x2 im Chevrolet D-Max Richtung Santiago weiter.  

 

 

 

 

 

 

am Schluss gabs dann einen Toyota Hilux, juhuy! 
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Yeti-Newsletter Nr. 7  (Würenlingen, 03.10.2016) 

 

Etappe 6 (gelb); Details: siehe Anhang Routes & Maps 
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ultima etapa: mit dem Toyota Hilux über die Panamericana 

Wieder hatte ich am Schluss, in San Pedro, noch eine gute Woche übrig (nicht beanspruchte 

Sicherheitsmarge). Da ich San Pedro und Umgebung bereits zur Genüge kannte und keine 

Lust mehr auf Alibi-Touren oder Wiederholungen hatte, beschloss ich ein Auto zu mieten und 

damit zurück nach Santiago zu fahren. So könnte ich unterwegs noch etwas Sightseeing 

machen und stresslos in Santiago einchecken, denn mit meinem planmässigen 

Verbindungsflug mit LAN ab Calama hätte ich lediglich 2 Std. Zeit gehabt, um mein Gepäck 

entgegenzunehmen und erneut bei AF aufzugeben. Der Spass mit dem Mietauto war zwar 

nicht ganz billig (das günstigste Angebot war ein Pickup, für meinen Zweck perfekt), aber 

irgendwie hatte ich eine gute Nase, denn kaum hatte ich den Mietvertrag in der Hand, erhielt 

ich von LAN eine Mail, wonach alle meine Anschlussfl¿ge wegen ñno showò annulliert worden 

seien. Weiss der Geier was das sollte, aber jetzt war es ja egal. 

Bis Santiago waren es knapp 1600 km, die ich in 4 Etappen fuhr, fast alles auf der 

Panamericana. Auf den ersten 1000 km galt es die Atacama-Wüste abzufahren (die geht von 

der Grenze zu Peru bis in etwa La Serena, insgesamt über 1500 km, und in der Breite von der 

Pazifik-Küste bis etwa auf 2600 m hinauf, an die Westflanke der Cordillera, wo dann die 

chilenische Puna beginnt). Mein Gott, ist das eine öde Landschaft. Abgesehen von vielleicht 

50 landschaftlich ansprechenden km gab es nur Sand und Steine, alles in einem monoton 

beige-grauen Farbton, keine Spur von Vegetation, ausser einigen verdorrten 

Dornensträuchern. An der Pazifikküste herrscht meistens dichter Nebel, der sich allenfalls am 

Nachmittag auflöst. Auf der Panamericana ewig geradeaus und ununterbrochen rauf und 

runter (im Schnitt waren es pro 100 km jeweils etwa 1000 Hm). Am Rand der Panamericana 

gab es viele Minen, zum Teil riesige Industrieanlagen mitten in der Wüste. Das sah schon 

etwas surrealistisch aus, es erinnerte mich an einige Starwars-Szenen. Da ist alles eine 

Dimension grösser als bei uns. Die Minen-Kipper fassen 380 t, der Reifen-Durchmesser 

beträgt geschätzte 4 m (ich überholte einen Tieflader, auf dem gerade 4 solche Reifen Platz 

fanden). Ansonsten gab es ausser einigen Photovoltaik-Anlagen kaum etwas zu sehen. Zum 

Glück hatte es wenig Verkehr, nur ab und zu ein paar Lastwagen.  

Weiter südlich, kurz vor La Serena wurde es dann etwas grüner, und dort gab es statt 

Solaranlagen grosse Windparks. Die Flügel der Windräder sind geschätzte 25-30 m lang (ich 

überholte einen weiteren Konvoi mit Spezial-Transportern, die jeweils einen Flügel geladen 

hatten, und die waren ziemlich lang). Ab La Serena nahm auch die Siedlungsdichte zu. Der 

Norden hingegen ist sehr spärlich besiedelt.  

Aus Sicht eines Autofahrers muss man doch schon recht bescheuert sein, um die Atacama-

Wüste über die Panamericana (freiwillig) mit dem Fahrrad zu durchqueren, vor allem südwärts, 

da der Wind hier meist von Südwest weht. Ich bin insgesamt drei Exemplaren von dieser 

Spezies (in meiner Fahrtrichtung) begegnet. Der Erste, noch recht jung, strotzte vor Energie 

und Motivation (Ziel Ushuaia) und wollte nichts von mir. Beim Zweiten konnte ich mangels 

geeigneter Haltemöglichkeit (gerade zu viele LKWs) nicht anhalten, aber der Dritte, Eduardo 

aus Costa Rica, nahm mein Verladeangebot am letzten Tag bis nach Santiago nur allzu gerne 

an. Seit einigen Tagen war nämlich seine Radpumpe defekt, aber auch seine Reifen waren 

am Ende, so dass er von Plattfüssen geplagt war und baldmöglichst nach Santiago wollte, wo 

er am 11.10.16 einen Flug nach USA hatte. Am Vortag hatte er versucht Autostopp zu machen, 

aber es hatte niemand Erbarmen mit ihm...  

Ausserdem habe ich auf der Fahrt von San Pedro bis Santiago noch drei Autostopper 

mitgenommen. So habe (auch) ich am Schluss noch ein paar gute Taten vollbracht und nicht 

nur sinnlos km abgespult. Auf jeden Fall war ich am Schluss ganz schön kaputt. 
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La Serena 
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am Strand von La Serena mit Coquimbo im Hintergrund (unten) 
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Cruz del Tercer Milenio in Coquimbo  
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Ansonsten ist das einzig noch Erwähnenswerte auf dieser letzten Etappe der dreitägige 

Aufenthalt in La Serena. Ich empfand La Serena als gemütliche, stressfreie und 

fussgängerfreundliche Stadt, ohne künstliches Getue, mit netten Einwohnern. Im Sommer ist 

wohl am Strand die Hölle los, aber als ich dort weilte gab es aus einigen Joggern, Velofahrern, 

Möwen, Kormoranen und Pelikanen kaum jemand. An einem Tag fuhr ich noch mit dem 

Fahrrad auf den 550 m hohen Hausberg, den Cerro Grande, stand dort oben aber leider voll 

im Nebel und sah kaum die Hand vor Augen. Am Folgetag fuhr ich dem Strand entlang zur 

angrenzenden, 15 km entfernten ñZwillingsstadtò Coquimbo, zu dessen Hafen die im 2. 

Newsletter erwähnte, von Brasilien herkommende Bi-Oceanica-Transitstrasse führen soll. In 

Coquimbo blieb ich aber nicht lange, zu dreckig, unruhig und nicht wirklich ansprechend.  

Am Freitagnachmittag kam ich planmässig in Santiago am Flughafen an, wo ich für die letzte 

Nacht ins Holiday Inn einzog. Schweren Herzens musste ich mich dann auch von ñmeinemò 

liebgewonnen Ferrari-roten Hilux trennen.  

Zurzeit sitze ich im Flugzeug, im Sinkflug nach Paris. Bis jetzt ging alles ziemlich gut, ich hoffe 

nur noch, dass mein Fahrrad in Zürich (unversehrt) ankommt, denn ich habe die Gebühr von 

100 US-$ in Santiago nicht bezahlt ... 

Nachtrag vom 3.10.16: bin gut nach Hause gekommen, mit dem ganzen Gepäck; auf ersten 

Blick scheint das Fahrrad die Reise auch gut überstanden zu haben (ich habe es aber noch 

nicht zusammensetzt).  

So, hiermit ist diese Reise physisch zu Ende (in Erinnerung wird sie mir noch lange bleiben). 

Nun bleibt mir nur noch euch allen fürs Interesse und die Begleitung in Gedanken meinen 

Dank auszusprechen. 

 

 

das letzte Mahl é  
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Epilog 

In Argentinien fühlte ich mich sehr wohl. Ich genoss die Freundlichkeit und Offenheit, aber 

auch die Unaufdringlichkeit und den Respekt der Einheimischen, sowie den gewissen ñlaisser 

faireò bzw. ñleben lassenò. Mir kam es ein bisschen vor wie in Italien. Die Wirtschaft liegt am 

Boden, aber die (meisten) Leute scheinen sich irgendwie zu arrangieren und zufrieden zu sein. 

Dies mag wohl nicht überall in Argentinien zutreffen, aber dort wo ich unterwegs war, schien 

das überwiegend der Fall zu sein. Das wurde mir erst richtig bewusst, als ich am Schluss nach 

Chile kam. Dort ist alles geregelt, wie bei uns in der Schweiz. In Chile war es zwar auch sehr 

nett, aber irgendwie anders. Vermutlich liegt es auch daran, dass ich Chile mit dem Auto 

bereiste; aus dieser Perspektive ist die Wahrnehmung nicht immer die gleiche als mit dem 

Fahrrad. Und grundsätzlich muss ich gestehen, dass ich die Chilenen noch nicht wirklich 

kenne, denn die Atacamener und Aymara denen ich auf meiner ersten Reise im Jahr 2011 im 

Nord-Osten Chiles begegnete kann und darf man nicht als Chilenen bezeichnen. Nein, sie 

würden dies wohl als Beleidigung auffassen... 

Auch die Landschaften durch die mich meine Reise führten waren unerwartet 

abwechslungsreich, schön und zum Teil abenteuerlich, wenn auch ab und zu etwas monoton. 

Meistens (aber nicht immer) genoss ich wunderbare Teerstrassen, mit spärlichem Verkehr. Da 

konnte man wirklich Fahrradfahren und träumen. Nicht das ewige nerventötende Hupen und 

die beissenden Abgasschwaden wie in Indien. Es heisst zwar, die Argentinier fuhren wild und 

rücksichtslos, gar betrunken herum, aber davon habe ich nichts bemerkt. Die paar heiklen 

Überholmanöver schliesse ich eher auf mangelndes Fahrkönnen zurück. Die einzige 

Ausnahme sind die Busse im Stadt- und Nahverkehr. Da sind fast ausnahmslos rücksichtslose 

Mörder am Steuer, auch in Chile.  

Ich bin über 10 Breitengrade hinweg und durch 6 Provinzen geradelt: Mendoza, San Juan, La 

Rioja, Catamarca, Salta und Jujuy. Ich war viel in abgelegenen, wüstenhaften Gegenden 

unterwegs und habe bis Salta kaum Touristen getroffen. Ich habe die Ruhe und den Frieden 

genossen und trotzdem Kontakt zu Einheimischen und anderen Reisenden gefunden, was in 

Indien selten der Fall war. Was aber nicht mehr richtig aufkam, wie auf meiner ersten 

Andenreise, war das grosse Freiheits- und Abenteuergefühl. Stattdessen kam eher ein 

gewisser ñd®j¨-vu Effektò auf. Irgendwie ist meine psychische Leidenswilligkeit oder -

bereitschaft abgestumpft. Gewissen Übungen, wie tagelang durch öde, dornige Sand- und 

Steinwüsten zu fahren, das Fahrrad km-weit durch den Sand zu zerren, tagelang gegen den 

Wind zu kämpfen, kann ich keinen grossen Sinn mehr abgewinnen. Aber es sind letztlich eben 

doch genau solche "Grenzerfahrungen", wie auf dieser Reise vielleicht die Überquerung der 

Cuesta Zapata, die prägen und bleiben. Der Rest verblasst dann oft mit der Zeit; da braucht 

es dann die Fotos und Reiseberichte, um die Erinnerungen wieder zu wecken. In den 

Situationen, wo man ans physisch-psychische Limit geht denkt man in der Regel nicht mehr 

ans Fotografieren, da ist man mit seinen Sinnen ganz bei sich allein (kann man die innerlichen 

Eindrücke in solchen Situationen überhaupt fotografisch festhalten?), und interessanterweise 

kann man auch ohne Fotos, noch Jahre später, jede einzelne Sekunde, jeden Meter und das 

gesamte Spektrum der Gefühle nachempfinden, als sei es erst gerade passiert. 

Wahrscheinlich machen eben gerade solche Erfahrungen den "Abenteuer-Effekt" aus. So 

werde ich den Entscheid, am Jama-Pass verladen zu haben, wohl noch lange bereuen. Das 

hätte wirklich nicht sein müssen. Da war die Leidensgrenze noch nicht erreicht. Im Nachhinein 

kann ich mir diesen Entscheid einfach nicht erklären. Vielleicht ist es doch manchmal Gott, der 
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das Ruder übernimmt, wenn wir die Sache nicht mehr voll im Griff haben?9 Oder hat da etwa 

die Difunta Correa eingegriffen? 

Wie auch immer, Wüste habe ich jetzt, glaube ich, zur Genüge gesehen, insbesondere 

nachdem ich noch 2/3 der Atacama-Wüste mit dem Auto abgefahren bin. Die Anden im 

Dreiländereck Bolivien/Chile/Argentinien habe ich grundsätzlich auch gesehen. Ich würde 

lediglich noch einmal im Dezember/Januar in diese Gegend zurück und die Runde über den 

Paso San Fransisco (Ruta de los Seismile) und den Paso Agua Negra (zweifache 

Andenüberquerung) machen, aber nicht mehr unbedingt allein. Wer kommt mit? Die Karten 

habe ich schon alle, und allzu viel zu planen gibt es da nicht mehr... 

Was mir sonst noch sehr gut auf dieser Reise gefallen hat, war die subtropische Flora und 

Fauna in der Gegend um Salta und Jujuy. Wer weiss, vielleicht geht die nächste Reise in die 

Yungas, ins subtropische Grenzgebiet Argentinien/Bolivien.  

                                                           

9  Gott lenkt ... 

Ruth & Peter Fiedler aus Meilen  

Motto: Positives Denken, lieber Olivier, das mahnen wir Alten in Meilen an. Für Deine Leser, von Ursula ganz zu 

schweigen, waren Deine beiden (bisherigen) Mitnahme-freudigen Autofahrer wie Zuckerbrot, nämlich eine 

Erlösung! Deren 2 Herzen stehen -Moral von der Geschicht- doch über Deinem 1 Schmerz. Nun sollte diese 

Erfahrung Deiner Seele Balsam sein! Doch wirklich ein Mehr-Wert gegenüber ein paar wenigen nicht selbst 

getretenen Kilometern! ERLEBEN konntest Du ja die ganze Fahrt und dazu... halt einsehen, dass menschliches 

Denken nicht gegen das Lenken von Oben aufkommt. Zu schwierig für ETH-Absolventen? Waren es wohl auch 

die guten Gedanken vom alten Kontinent über den Atlantik, die Deinen Lenker bestimmt haben..? 

Kurt & Dorothée aus Schruns  

Wir können Deinen Frust sehr gut verstehen, aber ändern lässt sich das nicht mehr. Wer weiß, vielleicht musste 

es so sein und alles hat einen höheren Sinn. 

Jürg aus Luzern  

Kann deine Enttäuschung gut verstehen. Unsere Entscheidungen sind manchmal impulsiv und nicht 

vorhersehbar. Du hast ja eine für dich sichere Variante gewählt und das zählt. 
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Anhang 1: People 
 

 

 

 

 

 

cyclista desconocido (de España) 
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Alfredo und Matías Lebrero (aus Buenos Aires, Argentina) 

 

Getroffen im Parque Nacional de Ischigualasto und im Parque Nacional de Talampaya. 

siehe Yeti-Newsletter Nr. 2 

 
Gaston Baldi (aus Buenos Aires, Argentina) 

 

Getroffen in Antofagasta de la Sierra. 

siehe Yeti-Newsletter Nr. 3 
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David und Ines Vecchietti (aus Buenos Aires, Argentina) 

 

Getroffen in El Carril 

siehe Yeti-Newsletter Nr. 5 

 
Brice Faugeron & Familie (aus Montpelier, Frankreich) 

 

Getroffen auf der RN9 auf dem Weg von Salta nach Jujuy 
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Paul Costales (Wirt des Hotels Pastos Chicos) 

 

Getroffen in Hotel Pastos Chicos, bei Susques. 

siehe Yeti-Newsletter Nr. 6 

 
Christian (aus Calama, Chile) 

 

Getroffen beim Salar de las Aguas Calientes am Jama-Pass. 

siehe Yeti-Newsletter Nr. 6 
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Pascal Bärtschi (auf dem Acotango (6054 müM), aus Lucens, Schweiz) 

 

Getroffen in La Serena, im Hostal El Punto. 

Hard Core Weltbummler, auch als der Suizo Loco bekannt (siehe nachfolgenden thread: qué 

pequeño es el mundo): Lagunenroute, allein auf den Acotango (Foto), in wenigen Tagen von 

San Pedro de Atacma nach San Antonio de los Cobres über den Sico-Pass, später über den 

Paso del Rio Manso é 

 

 

qué pequeño es el mundo  

Von:  Markus Vogt  

Datum:  23. Dezember 2016 um 22:52:03 MEZ  

Betreff:  Abenteuer eines Radfahrers in Chile  

Queridos Amigos  

Dem Rio Manso entlang von Argentinien, über den Paso Leon, rüber nach Chile zu fahren 

war mein Plan. Bis zur Grenze gab es laut Karte eine Strasse, d anach 32km gestrichelte 

Linie, d.h. Wanderweg, und von el Manso her wieder Strasse. Also los! Ich bin fit, habe 

Erfahrun g, gute Ausrüstung, wenig Gepäck und spreche ein wenig Spanisch. Das muss 

gehen! Am chilenischen Grenzposten fragt mich der Zöllner nach einem Dokument für 

das Fahrrad. Es sei ja ein " medio de transporte", ein Transportmittel. Natürlich hab ich 

nichts dab ei und denke mir das ist ein Witz. Verkneife mir jedoch jegliche Kommentare. 

Was es tatsächlich für ein Witz war, erfuhr ich erst später. Er musste erst nach 

Santiago kabeln und ich musste draussen warten. Eine Gruppe Zeugen Jehovas machten 



People 

- 82 - 

 

grad auch einen kleinen Abstecher nach Chile. Ich erhielt natürlich ihre Broschüre und 

ich sollte sie doch in Bolson besuchen. Sie meinten der Wanderweg sei schon zu machen 

mit dem Rad. Es gehe halt immer etwas rauf und runter aber mit Gottes Hilfe würd ich 

das schon schaffen. Nach einer Stunde warten kam der Bescheid aus Santiago. Señor 

Vogt, los Documentos. Dann gingõs los. Für die 32km habe ich dann etwa 2.5 Tage 

gebraucht. Das Velo ein Transportmittel, ein schlechter Witz! Es hat mir etwa so  viel 

geholfen wie ein Klot z Blei am Bein. Ein wirklich abenteuerlicher  Trampelpfad, Sumpf, 

grobe Felsbrocken, tiefe, schmale Einschnitte, immer wieder steil hoch und runter. 

Schieben, Tragen, Gepäck abschnallen, hochlaufen, danach retour und das Bike holen. 

Immer wieder haut es dir  die Pedale in die Wade, das Rad verkeilt sich oder das Gepäck 

bleibt irgendwo hängen. Und bei jeder Pause kommen die Pferdebremsen, die Tábanos, 

und stechen genau dort es eh schon weh tut. Natürlich hatte ich nie damit gerechnet, 

dass es so lange dauern würde und so wurde es auch langsam knapp mit dem Essen. 

Schon hatte ich begonnen die einzelnen Spaghetti abzuzählen, als einmal ein 

amerikanischer Hiker und noch ein französisches  Paar entgegenkamen und mir 

Schokolade und Haferflocken gaben. God bless you! Schmecken zwar nach nichts die 

Haferflocken aber sie geben unglaublich Energie. Die letzten Kilometer konnte ich dann 

mit Anselmo gehen, der mit 2 Rindern, zwei Pferden und zwei Hunden unterwegs war um 

die Rinder auf den Markt zu bringen und Lebensmittel e inzukaufen. Unglaublich sich 

vorzustellen, dass der diese Strecke das ganze Jahr über immer und immer wieder 

macht. Ich kann ihn jetzt noch Rufen und Pfeifen hören, wenn die Rinder wieder 

ausgebüxt sind: Hey, vacha, vacha, vacha!  

"Vale la Pena", hat sich d ie Mühe gelohnt, muss man sich dann irgendwann mal fragen. 

Jawohlllll, tausendfach! Mitten durch den grünen Regenwald, durch eine fast 

unberührte, unglaublich schöne, wilde Gegend. Sowas gibts nun halt mal nicht gratis.  

Hasta luego Amigos y felíz Navidad  

Markus 

 

 

Von:  Olivier Beffort  

Datum:  24 déc. 2016 13:50  

Salut Pascal 
Peut-être tu te rapelles de moi; on s'était rencontré à l'hostal à La Serena fin 
septembre.  

De ma part ça fait un moment que suis rentré en Suisse. Pour changer d'air je vais aller 
skier au Nord du Japon fin janvier.  

Par contre, pour le moment, un bon ami à moi, Markus, se promène en vélo en Argentine. 
Hier j'ai eu de ses nouvelles (col du rio Manso, voir message en bas).   

Quelle belle surprise de tomber sur ton clip You Tube   

https://www.youtube.com/watch?v=NWmesvQc -jA&list=UUg9P -jHQNhKFqnBKFW51SzA&index=1  

https://www.youtube.com/watch?v=NWmesvQc-jA&list=UUg9P-jHQNhKFqnBKFW51SzA&index=1
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en cherchant sur Google plus d'informations au sujet! Je me suis di t , ce type,  tu le 
connais. Quel hasard, le monde est vraiment petit. J'ai fait suivre ton clip à Markus; ci -
joint son commentaire:   

"Toll, von dem Schweizer haben die mir erzählt. Was für eine kleine Welt. Genau so 
warõs wie im Video. In Torrentoso haben sie erzählt von diesem loco Suizo der mit 30 kg 
unterwegs war und sich dann 4 Tage ausruhen musste."  

bonne fin d'année et bonne continuation  

Olivier   

 

 

 

Von:  Pascal Bärtschi  

Datum: 24 déc. 2016, at 15:39  

Hello Olivier.  

Tout dõabord je te souhaite des joyeuses f°tes de fin dõann®e. 

Jõai traduis sur google le commentaire de ton copain.  

Cela mõa bien fait rire de voir quõõil a eu les m°me sensations que moi, mais 
d®finitivement je ne conseillerai ¨ personne de faire ce trail en v®lo charg®. Cõest du 
reste pour cela que  jõai d®cid® de faire une vid®o pour mettre en garde les futurs 
aventuriers.  

Je suis actuellement à Ushuaïa pour passer Noêl, puis je remonte ensuite à Rio Gallegos 
pour revoir ma maman et mon frère qui viennent me rendre visite pour 3 semaines >>> 
vacances pour moi!!! 

Ensuite je continue ma route au Nord jusquõ¨ Buenos Aires, puis Urugay et Brazil. En 
avril place ¨ lõAfrique! 

Meilleures salutations,  

Pascal Bärtschi
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Anhang 2: Flora & Fauna 
 

 

 

 

 

 

Tucán Toco 

  



Flora & Fauna 

- 86 - 

 

 

Guanaco 

 

 

Vicuña 
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Zorro Común 

 

 

Mascota Particolar 
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Palo Borracho 
 

 

Χ ŀǳŎƘ CƭƻǊŜǘǘ-Seidenbaum genannt 
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Anhang 3: Cars 
 

 

 

 

 

 

 

Fiat 125 coupé 
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Peugeot 504 

 

Peugeot 404 Pickup 
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Renault 6 

 

Citroen Ami 8 
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Ford Falcon 

 

Dodge GTX  
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Ford Taunus SUV 

 

Ford Taunus Cabrio 
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IKA Estanciera 

 

Dodge Truck 
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Anhang 4: Routes & Maps 
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Etappe 1a (siehe Newsletter 2) 

 

https://drive.google.com/open?id=1mHnpqqYO6V5hsd9e2tyHjdv9dg8&usp=sharing  

https://drive.google.com/open?id=1mHnpqqYO6V5hsd9e2tyHjdv9dg8&usp=sharing
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Etappe 1b (siehe Newsletter 2) 

 

https://drive.google.com/open?id=1BTLKO66LrpWRAltzc_C13tjM48A&usp=sharing 

 

Etappe 1a: von Mendoza bis Rodeo (siehe auch Anhang 5) 

Etappe 1b: von Rodeo bis Chilecito (siehe auch Anhang 5) 

  

https://drive.google.com/open?id=1BTLKO66LrpWRAltzc_C13tjM48A&usp=sharing
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Etappe 2 (von Chilecito nach Antofagasta; siehe Newsletter 3 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1cx3vLfUzt5Ag2tPJuucpWuIThmw&usp=sharing 

https://drive.google.com/open?id=1cx3vLfUzt5Ag2tPJuucpWuIThmw&usp=sharing
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Etappe 3 (von Antofagasta nach Coronel Moldes; siehe Newsletter 4 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1cx3vLfUzt5Ag2tPJuucpWuIThmw&usp=sharing 

https://drive.google.com/open?id=1cx3vLfUzt5Ag2tPJuucpWuIThmw&usp=sharing
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Etappe 4a (von Coronel Moldes nach Payogasta; siehe Newsletter 5 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1s-KgP0c9dP9WueCUqcmBaDbak0o&usp=sharing 

https://drive.google.com/open?id=1s-KgP0c9dP9WueCUqcmBaDbak0o&usp=sharing
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Etappe 4b (von Payogasta nach Purmamarca; siehe Newsletter 5 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1q2KP94HhJX2k1NviUTQociyD9qI&usp=sharing 

https://drive.google.com/open?id=1q2KP94HhJX2k1NviUTQociyD9qI&usp=sharing
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Etappe 5 (von Purmamarca nach San Pedro; siehe Newsletter 6 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1qL_-jWAuqtE2IyQ7ZB4Us3ea8RE&usp=sharing 

  

https://drive.google.com/open?id=1qL_-jWAuqtE2IyQ7ZB4Us3ea8RE&usp=sharing
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Etappe 6 (von San Pedro nach Santiago; siehe Newsletter 7 und Anhang 5) 

 

https://drive.google.com/open?id=1TAnEMm-Gz9DUEFFWlKqhxGqNWU8&usp=sharing

https://drive.google.com/open?id=1TAnEMm-Gz9DUEFFWlKqhxGqNWU8&usp=sharing























